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«Guide Pratique» des réalisations
médico-sociales et psycho-pédagogiques
En 1979, l'Associatitfn Nationale des

Communautés Educatives ensemble
avec l'Association des Assistantes So-
ciales a édité pour la première fois un
«Guide pratique des réalisations médi-
co-sociales et psycho-pédagogiques». Ce
guide fut vendu a plus de 2.500 exem-
plaires et a encouragé les éditeurs, en
collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, de le
rééditer. Eneffet le vieux guides'apprê-
tait mal à une mise à jour et c'est ainsi
qu'une conception entièrement diffé-
rente s'imposait.Dans le nouveau guide
chaque service, association ou institu-
tion, est présenté sur une fiche indivi-
duelle qui peut aisément être remplacée
ou corrigée par l'utilisateur. De même il
sera facile de mettre à jour le guide en
réimprimant seulement les fiches dont
les données ne correspondent plus à la
réalité et en ajoutantles fiches des nou-
velles créations. Les éditeurs ontenvoyé

des questionnaires a plus de 400 ser-
vices,institutions ouassociations. Après
le travailderédaction, 300fiches environ
ont été retenueset formei.' =>'*■.. .a case
du nouveau guide. Bien sûr, dès à pré-
sent tout organismequioffre des presta-
tions, dans le domaine socialet psycho-
pédagogique et quidésire figurer dansle
guide peut envoyer une fiche remplie
aux éditeurs qui sera alors prise encon-
sidération lors de la prochaine mise à
jour. Le guide comprend les rubriques
suivantes (entre autres): Placements,
éducation,31'âge, travailloisirs etsports,
médecine préventive, famille, santé, ser-
vices sociaux,santé mentale, justice...
Il s'adresse surtoutaux professionnels

du secteur médico-social et psycho-pé-
dagogique,auxenseignants,aux méde-
cins,aux fonctionnaires et employés de
l'Etat et des Communes, aux avocats,
etc.

Commande

Je soussigné

adresse: :
profession:

commande exemplaires du Guide Pratique des réalisations

médico-sociales et psycho-pédagogiques.

J'ai viré x/oo francs au CCP 2977-67 de I'A.N.C.E.

Veuillez m'envoyerune facture en exemplaires. (Biffer ce qui ne

convient pas)

Date Signature

ASSOCIATION NATIONALE
DES

COMMUNAUTÉS ÉDUCATIVES
compte chèque postal: 2977-67
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KAY^PLUS
Une nouvelle gamme de protections

pour l'hygiène et le confort de l'incontinent.
Par la gêne qu'elle provoque, l'incontinence nécessite des solutions d'hygiène et
de confort maximales. Pour l'incontinent, en effet, il s'agit de pouvoir aller et venir
librement. Sans contrainte, sans arrière-pensée. Avec la nouvelle gamme de pro-
tections Kay Plus, chaque incontinent trouvera désormais la solution qui lui
convient idéalement.

Des changes grande taille.
Jetables et d'une grande capacité 1

d'absorption, ils se portent avec la pointe 4» wli
ou le slip extensible Kay Plus. "^mt p#
Des alèzes super-absorbantes. |F '»***,,
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BON A DECOUPER. Envoyez à mon adresse privée, sous enveloppe discrète, votre documentation
sur la gamme Kay Plus, ainsi que la liste des distributeurs.

Nom

Rue no
Code postal Localité

Bon à envoyer à:EMILE KASS ET FILS sene " 4, rue Astrid " Luxembourg



s tninitnoa $

confection pour enfants Ç^f\i
literie (^ÙlJx^^-t^
liste de naissance Jv^è v^Tj)

105, rue de l'alzette / esch-sur-alzette
- tel: 5 20 54 X

'J propriétaire: mme barbadori-pannacci aVr

!]^^^ =^&&^

Elf«n



[ IHR SPEZIALIST1
I FOR DEN II INNENAUSBAU I
■ Grosse Auswahl von: I
I "Edelholzpaneelen "Fertigparkett H"Friesen "Haustùren■ "Deckenplatten "Holztreppen I■ "Styltùren- «Fenster ■
I ModerneTùren I

IBoisCentreHoffmannI
Alzinaen/Hesnéranap ouvert toute la semainemmi^îgen/ne^peraiîge 6m ,;;;7 mi dt 14ia h,uf«,_^



l+olîono-Ksia WÊÊ

Propr. G.GRSLLIKUHN
exclusivités italiennes en prêt-à-porter féminin
ESCH-SUR-ALZETTE (Gr.-D.de LUXEMBOURG)

113, rue de l'Alzette - Téléphone 5 29 46

\e allWoch
\ e fir Er Informatioun
\e fir Eren Zàitverdreiw
\e intéressant alieweg
\ e onofhèngeg an onparteiesch
\ e mamRevue-Agendagratis

kompl»tt»n TV-Programm
% Klno, Theater,Fràizàll

d'lëtzebuergerillustréiert

Rédaction et Service dePublicité :
Bertrange,Tél. 31 1011
Administration et Abonnements :
40,Avenue de laGare,Luxembourg,
Tél. 4876 61

■jjl-::::::::vlW

®j® If |i||^^A

Nàhere Informationen bei der
ASECURITE ROUTIERE oder
bei einer der 50 Zweigstellen
derBANQUE INTERNATIONALE
A LUXEMBOURG.



EDITORIAL

Fast ein Jahr ist es her, dass das letzte ANCE-Bulletin
herausgekommen ist. Das hat sicher seine Ursache darin
dass die Zusammenstellung und Herausgabe des Bulletins von
einer einzigen Person abhingen was sich jedoch in Zukunft
ândern wird. Meme Zeit wurde nàmlich sehr von zwei
Projekten in Anspruch genommen die im Monat Juni zu einem
Hohepunkt der Aktivitàten unserer Vereinigung gefiïhrt
haben: Einerseits unser Kor.gress und andererseits die
Herausgabe des "guide pratiqueI.' Diesen beiden Themen ist
die 50. Nummer unseres Mitteilungsblattes gewidmet. Ab
dieser Nummer werden auch einige neve Rubriken eingefiihrt
wie z.B. FICE-Aktivitàten oder Berichte über Aktivitàten
befreundeter Organisationen.

Vom 5«
-

9. Juni fand in Luxemburg unser Kongress statt.
Der Kongress war in jeder Hinsicht ein Erfolg. Fiir die
Teilnehmer und besonders auch fiir diejenigen, die nicht
teilnehmen konnten beginnen wir in dieser Nummer die
Publikation der Vortràge und Diskussionen der Tagung. Es
ist zwar geplant ein Buch über den Kongress herauszugeben
aber da die Arbeiten fur ein solches Unterfangen bis zu
einem Jahr dauern konnen erschien es mir sinnvoll bereits
jetzt im Bulletin dièse Artikel zu publizieren; Wir be-
ginnen unsere Série mit dem Référât von Prof.Dr. Jiirgen
BLANDOW, der durch einen unglucklichen Umstand leider nicht
am Kongress teilnehmen konnte, uns aber freundlicherweise
sein Référât zusandte.

Unser Kongress wurde von den Teilnehmern sehr positiv
beurteilt weil praktisch keine Pannen passierten, Sowohl
die àusseren Bedingungen wie auch die inhaltliche
Programmgestaltung gaben zu keinerlei Kritiken Anlass.
Unsere auslàndischen Gâste waren in Schloss Ansemburg,
im ISERP in Walferdange und in den Hotels City, Bristol
und Novotel untergebracht. Aile waren mit ihrer Uïiterkunft
zufrieden.



Die Bustransporte «« organisiert von der Firma Frisch,
funktionierten zuverlàssig und punktlich.
Die Mahlzeiten in Siewebueren, Erpeldange (Dahm) sowie in
der Kantine des Jean Monnet Gebâudes mundeten den Gâsten
ausgezeichnet und es herrschte cine ausgelassene Stimmung.
Die Betreuung der auslândischen Gàste durch die Kommittee
Mitglieder von ANCE und ADCA klappte vorzuglich. Die
meisten Anreisenden wurden im Bahnhof oder am Flughafen
abgeholt. In Ansemburg und Walferdange wurden die Gàste
erwartet und in Luxemburg-Stadt waren die Ràumlichkeiten
des CIEP zeitweise einer Bahnhofshalle âhnlich; denn von
hier aus wurden Transporte nach Walferdange und Ansemburg
organisiert sowie die Betreuung der Hotelgàste gesteuert.

Grosse Bewunderung loste die Infrastruktur des Jean
Monnet-Gebàude auf Kirchberg aus. Wir mochten uns an dieser
Stelle noch einmal ausdrucklich bedanken bei den Verantwort-
lichen des Presse-und Informationsdienstes der EG-Kommission,
besonders aber bei den Herren Guillaume, Linster und
Humbert deren perfektes Zusammenwirken uns dièse einzig-
artigen Arbeitsbedingungen ermoglichte, Ich habe selten auf
Kogressen àhnliche Bedingungen vorgefunden: i+ Arbeitsràume,
davon ein grosser Konferenzsaal in dem permanent 6 Dolmetscher
in 3 Sprachen übersetzten. Aile Referate und grosse Teile
der Diskussionen wurden auf Band mitgeschnitten. Wir hatten
ein Sekretariat zu unserer Verfugung mit mehreren elek-
trischen Schreibmaschinen, Kopiergerât. Telefon usw.
In den Pausen erhielten die Teilnehmer Kaffee, Tec oder
ein Erfrischungsgetrànk; auf den Tischen in den Konferenzsàlen
stand immer frisches Wasser. Die technische Assistenz
klappte hervorragend: Dies merkte man besonders wenn
Overhead-Pro jektionen gemacht wurden. Hier wurde der Raum
im richtigen Moment verdunkelt, die Projektionen waren gut
lesbar und im richtigen Moment wurde es auch wieder hell.
Die Programmgestaltung trug ihren Teil zu der entspannten
Stimraung des Kongresses bei: keine Hektik, kurze Arbeits-
einheiten von eineinhalb Stunden, gemlitliche Kaffeepausen
und cine zweistundige Unterbrechung am Mittag.

Die gesellschaftlichen Ereignisse am Rande des Kongresses



fanden allgemein Anklang. Die auslândischen Gâste begriissten
die Tatsache dass wîrbereits am Mittwoch abend ein Essen
in einem angenehmen Rahmen organisierten; dies war cine
gute Gelegenheit, sich vor dem Kongreas bereits kennen zu
lernen. Das "buffet campagnard" zu dem freundlicherweise
HerrGuillaume am Donnerstag abend eingeladen hatte schmeckte
ausgezeichnet und die Gâste hatten anschliessend die
Gelegenheit, wàhrend cines Spazierganges von Kirchberg via
3 Eicheln, Clausen und Corniche zur Place d'Armes einige
der schônsten Stellen unserer Hauptstadt kennenzulernen.
Wie bestellt gab die 'Harmonie Municipale' der Stadt
Luxemburg dort gerade ein Konzert. Am Freitag abend wurden wir
von Mitgliedern des Schof fenkollegiums und des Gemeinderats
im Rathaus epfangen. Von dieser Stelle aus mochten wir
uns noch einmal herzlich fur die freundlichen Worte und
den ausgezeichneten Wein bedanken.

Der Samstag war ganz dem Tourismus gewidmet. Mit zwei Bussen
und etwa 7o Teilnehmern besichtigten wir morgens die Haupt-
stadt: Maquette und Dia-Show in den Raumlichkeiten des
Syndicat d'lnitiative, die Kasematten und die Rundfahrt
hinterliessen einen tiefen Eindruck bei den Freunden aus
dem Ausland. Mittags verteilten sich die Teilnehmer wie
bereits «m Abend zuvor in die verschiedenen Restaurants
der Altstadt"
Unter der ausgezeichneten FUhrung der zwei Fremdenfiihrer des
Syndicat d'lnitiative starteten wir gegen 15»oo Uhr zu
einer Rundfahrt, die uns in die kleine luxemburger Schweiz,
Echternach, Vianden und Ettelbriick fuhrte. Dank einer
Initiative von Jose-Anne Schaber konnten wir hier das
"Aqua-Pub" besichtigen, cine Einrichtung die jungen
straffallig gewordenen Menschen den Neubeginn erleichtern
will# Nach dem alkoholfreien Apéritif im Aqua-Pub wurde
das vorzligliche Abendessen im Restaurant Dahm in Erpel-
dange zum Abschiedsessen denn die Busse brachten anschlies-
send die Teilnehmer in ihre respektiven Schlosser zurUck
und nur der harte Kern der Organisatoren und einige
standhafte Gaste harrten bis zur Polizeistunde auf der
"Pless" aus.



Doch so angenehm das Rahmenprogramm auch gewesen sein mag,
das Wichtigste waren doch die Referate und Arbeitsgruppen.
Auch hier horte man kaum Kritik: Wohl sind bei einem so
breit gefàcherten Angebot immer einige Konferenzen dabei
die den einen oder den anderen nicht so sehr ansprechen.
Die meisten Referate wurden von den Teilnehmern als hoch-
interessant und hochaktuell eingestuft. Besonders viele
luxemburger Teilnehmer waren mit dem Angebot zufrieden.
Die zahlreichen Fragen, die an die Referenten gestellt wur-
den beweisen wie stark das Interesse war.

Den Referenten ist auch der grosste Teil der nachsten
Bulletins gewidmet. In dieser Nummer stellen' wir einige
Daten zum Kongress zusammen sowie den tatsachlichen
Programmablauf vor.

Da dies der erste internationale Kongress war den die
ANCE organisierte konnen wir mehr als zufrieden sein. Es
war ein Experiment das wir gerne wiederholen mbchten.

Zum GUIDE PRATIQUE: In ungefâhr 3o Arbeitssitzungen
bastelten Maddy Roulleaux, Christine Wirion, Alfred Groff
und ich den Guide zusammen. Wie wir meinen kann er sich
sehen lassen: Der Druck erfolgte durch Editpress aus Esch,
die Deckel besorgte die Firma Linster aus Luxemburg. Um
die Druckkosten zu decken, miissen 11oo Exemplare ver-
kauft werden. Da der neve Guide viel teurer als der erste
ist ist die Nachfrage nicht so stark und wir machen einen
Appell an aile Mitglieder, aktive Werbung fur unser
Buch zu machen.

Robert SOISSON



Anmerkung zu den Beitràgen dièses bulletins.

Die ANCE plant cine Herausgabe der Referate unseres
Kongresses als Buch. Die Kostenfrage sowie die Einteilung
der damit verbundenen Arbeiten sind noch nicht geklârt.
Wir wollen jedoch die Referate im bulletin vorabdrucken.
Fur den redaktionellen Teil dieser Arbeit suchen wir noch
Helfer, die gegebenenfalls die Texte vom Tonband abhoren
und tippen konnen. Interessenten konnen sich bei mir
melden (Tel.: 3k 73 83 / 489 od. if94)

Die Texte in dieser Nummer stammen zumeist aus der
September-Nummer der "Blàtter der Wohlfahrtspflege" die
ihrerseits lm Innenteil der "Materialien zur Heimerziehung"
enthalten ist. Die Artikel sind vorbereitende Beitràge
zur Tagung der Internationalen Gesellschaft flir Heimerziehung
vom 2.

-
4» Oktober in Munster, Thema: "Das Heim als

lohnender Lebensort fur Kinder und Erzieher".

Der letzte Text: "Entwicklung der Heimerziehung in der
BRD seit 1945" stammt aus der Feder von Professor Jiirgen
BLANDOW und war als Einfuhrungsreferat zu unserem Kongress
geplant. Leider konnte Prof. Blandow diesen Vortrag nicht
halten aber freundlicherweise hat er ihn uns zur Veroffentlichung
zur Verfugung gestellt.

Auf Wunsch vieler Mitglieder und Interessierten legen wir .
diesem bulletin ein Blatt mit den Statuten der Ance hinzu. In
den spateren Nummern werden wir noch ausfuhrlicher auf das
Innenleben der ANCE zuruckkommen. Wir haben dièse Nummer an
aile luxemburgischen Kongressteilnehmer verschickt. Wenn
jemand Mitglied der Ance werden will so braucht er/sie
nur die Summe von 300 LF auf unser Konto Nummer 2.977-67
(Postscheck) mit dem Vermerk "Mitgliedsbeitrag" zu liberwei_

sen. Er erhalt dann automatisch aile Publikationen der ANCE.

Robert SOISON



Die Erziehung des Erziehers durch das Kind

Von Janusz Korczak

Illusorisch und naiv ist die Meinung ci-
nes jungen Erziehers, daß er, wenn er
auf die Kinder aufpaßt, sic kontrolliert,
lehrt, ihnen etwas beibringt, oder sic
von etwas abbringt, sic gestaltet, selbst
nicht unter dem EinfluS des Milieus,der
Umgebung des Kindes steht, erwach-
sen, standhaft, also unverànderlich ist.
Wer die Verantwortung fur die Kinder
auf sich nimmt und selbst keine kriti-
sche Einstellung gegen sich selbst hat,
gerat in cine Gefahr, auf die ich auf-
merksam machen môchte,um so inten-
siver, als die berufliche Psychohygiene
der Allgemeinheit wenig bekannt ist.
Bei seinen Bemùhungen um das Ver-
stàndnis des Menschen

—
des Kindes

und der Gesellschaft — in einer Kinder-
gruppe kommt der Erzieher zu wichti-
gen und wertvollen Erkenntnissen;
wenn er nicht wachsam genug ist und
die Selbsterziehung bagatellisiert,
scheitert er. Durch das Kindsammle ich
Erfahrungen, es hat Einfluß auf meme
Anschauungenund auf die Welt meiner
Gefùhle; vom Kind bekomme ich An-
weisungenan mich selbst, ich stelle An-
forderungen, ich beschuldige mich,bin
nachsichtig oder vergebe. Das Kind
lehrt und erzieht. Fur den Erzieher ist
das Kind das Buch der Natur; indem er
es liest, reift er.Man darf das Kindnicht
geringschatzen. Es weiS mehr ùbersich
selbst als ich ùber das Kind. Es befaßt
sich mit sich selber in ailen Stunden des
Wachseins. Ich kann es nur erraten.
Deshalb ist es ein Irrtum, wenn ich ver-
suche, seinen Nutzenund seine Mângel
einzuschâtzen. Es ist faul, unartig, ka-
priziôs,lùgt, stiehlt

—
das ist wenigpo-

sitiv. Wie ist seine Meinung ùber sich
selbst, sein Verhalten gegenùber der
Gruppe und dem Erzieher; was fur Er-
fahrungenhat es gemacht,zu welchem
Kraftaufwand und zu welchen Zuge-
stàndnissenistes fahig? Wie lange kann
es etwasaushalten? Man darf die Grup-
pe nicht gering einschatzen. In vielen
gibt es besonders kluge, mit Beobach-
tungsgabe ausgestattete, kritische,
wachsame, einseitig erfahrene, ironi-
sche, bôsartige und sich ràchende Kin-
der.

Bei ihrem Streben nach Verstandigung
bespricht und diskutiert die Gruppe, er-
gànzt und tauscht Beobachtungenaus,
durchschaut den Erzieher durch und

durch. Sic versucht ihn zum Spielball
des eigenen Willens zu machen und
nùtzt aile seine Fehler, seine Unent-
schlossenheit, Schwàchen und Laster
aus. Sic laßt sich weder umwerben
noch betrùgen.Sic setzt ihn einer bru-
talen Untersuchung, einer gewissenhaf-
ten Prùfung aus und bewertet ihn ge-
recht. Entweder vertraut sic ihm oder
vertagt ihr Urteil, verschließt sich ihm,
verschwôrt sichgegen ihn,umlauert ihn
oder sagt ihm offen den Kampf an. Es
steht schlecht um ihn. Er wird vonda an
nur �Trotz", �schlechten EinfluS" ein-
zelner Kinder, einen Anschlag auf seine
�Autoritàt" und Aktionen boshafter
Vergeltung erleben. Er wird keine Be-
merkung ùber seine Anordnungen und
ûber sichselbst hôren,kein: �Sic haben
sich geirrt — Sic haben nicht recht".
Aber genau das ist die Stimme des Ge-
wissens fur den guten Willen des Erzie-
hers.

Es kommt vor, daß du gleich von An-
fang an in cine Atmosphère feindlichen
Mißtrauens gerâtst, wenn dein Vorgân-
ger — ein brutaler und ungeschickter
Mensch — die Gruppe verbittert und
wùtend gemacht hat. Hier sind der kur-
ze Befehl und die naive Moralpredigt
fehl am Platz. Man muSsich mitGeduld
wappnen, durchhalten und mit einer
Tat gewinnen.

Die Kinder belehren den Erzieher, aber
sic tadeln und strafen ihn auch, sic
schlieSen wieder Frieden, vergessen
oder vergeben bewußt, aber râchen
sich auch. Sic hetzen einen Hitzkôpfi-
gen auf, lachen ihn aus, verdrehen ihm
den Kopf und machen ihn rebellisch
oder schieben einen Dummkopf vor
(deshalb muß ein Unschuldiger so oft
leiden). Sic fordern dickkôpfig: Sei uns
einVorbild und

— ganzderHauptforde-
rung jeder Erziehungstheorie entspre-
chend — gib uns ein Beispiel, nicht mit
Worten, sondern mit Taten. Der Erzie-
her steht vor dem Dilemma: entweder
beginnt er die beschwerliche,mùhsame
und unendliche Arbeit an semer eigenen
Unvollkommenheit,oder er verbannt

—
was wesentlich bequemer ist

—
die

Théorie. Etwa: die Bûcher lùgenund die
Theoretiker sind Zechpreller. Der
Schreibtisch des Gelehrten ist nicht das
Leben. Mit dem Diplom habe ich Rech-
te erworben. Jetzt werde ich allein han-
deln, auf eigene Faust. Oder: vielleicht
geht'sauch so, aber nicht bei uns; viel-
leicht unteranderen Bedingjjngen;viel-

leicht bei anderen Kindern. Denn meme
sind cine Bande, Meute, Gesindel. Man
muß sic scharf anfassen.
Also —

Verbote und Einschrankungen.
Das eigeneLeben wird vôllig von ihrem
Leben und ihren Erlebnissen isoliert.
Nur um der Ordnung willen. Ordnung
muß sein — cine eiserne Hausdisziplin.
Schon ist der Erzieher nicht mehr der
Vertreter der Sache des Kindes, der
Verteidiger der Jungen, Kleinen,
Schwàchen, Seelsorger der Unerfahre-
nen, sondern ein Wachter, befangener
Anklager, Verwalter, Menschenschin-
der. Schon ist er nicht mehr Erzieher,
sondern Inspektor, Leiter

—
desGebâu-

des,ùber dessen Kanalisation,Inventar,
Kanzlei, ein Magazinverwalter von Ho-
sen und Schuhen. Ich schâtze die Ver-
waltungnicht geringein, das wùrde ein
unverzeihlicher Fehler sein. Pedantisch,
sauber verwalten, damit nichts ver-
schwendet wird. Res sacra (cine heilige
Sache). Auch die Kinder mùssen ver-
stehen und empfinden, daß du fur sic
mùhsam erwirbst und sparst. Nur dann
kannst du als Verwalter strafen, ob-
gleich du als Erzieher vergibst. Wenn
der Erzieher den Kontakt zu den Kin-
dern verliert,indem er nur seine Lieblin-
ge, Vertrauten und Faktoten toleriert,
weil sic bequem sind, wird er sich dann
noch um cine gewissenhafte Verwal-
tungbemùhen, wird das der Mùhe wert
sein? Wird er sich nicht cher mit jenen
verbinden, die die Rechtlosen, Wortlo-
sen und dem Diebstahl Ausgelieferten
ausbeuten wollen? Immer nur handeln,
wie es am bequemsten ist, ohne An-
strengung, ohne Mùhe,mit dem grôS-
ten Nutzen fur sich selbst verbunden:
das Inventarbuch und die Disziplin.
Dem entspricht die Phrase: ich hôrtedie
Kinder an und lehre Ordnung; so erzie-
he ich die kùnftigen Mitglieder der Ge-
sellschaft.
Den Weg zur Selbsterziehungund zum
Kampf gegen dich selbst findest du,
junger Erzieher, nur in dir.

Aus: Janusz Korczak: VonKindernund an-
deren Vorbildern. Gûtersloh 1979. (Guterslo-
her Verlagshaus Gerd Mohn, Gûtersloh, S.
120bis 122). Wir danken demVerlag fur die
Nachdruckerlaubnis.

—
DieRed.

Ein padagogisch.es Nachwort zu
Janusz Korczak

Wir haben den Aufsatz �Die Erziehung
des Erziehers durch das Kind" von Ja-
nusz Korczak zur Vorbereitung auf die
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Hinweis

Zu diesem Heft
Die Jahrestagung der Internationalen
Gesellschaft fur Heimerziehung (IGfH),
die vom 2. bis 4. Oktober 1985 in Mun-
ster stattfindet, hat die Frage �Warum
Erzieher sein?" zum Thema. Sic wird in
einem Untertitel gleich beantwortet:
�Das Heim als 'lohnenderLebensort' fur
Kinder,Jugendlicheund Erwachsene."

Oieser programmatische Anspruch wi-
derspricht dem Bild vieler Heime, �letzt-
e"Station zu sein.

Wenn cine Fachtagung die Situation der
erziehenden Berufe in den Vordergrund
rùckt, besteht dieGefahr, vonauSen nur
als berufsstandische Interessenvertre-
tung wahrgenommen zu werden. Erzie-
hen als berufliche Aufgabe wird jedoch—

so die Vorbereitungsgruppe der IGfH
Jahrestagung — verstanden als ein
Spannungsfeld zwischen

# den Kindern und Jugendlichen mit
ihren Starken und Schwachen sowie
ihren Problemlagen;"
demErzieher mit semer persônlichen
und beruflichen Identitàt," den Institutionenmit ihrem
organisatorischen und rechtlichen
Rahmen, ihren Regeln und Grenzen

Erziehen ist dabei immer �eingebettet"
in cine gesellschaftliche Realitat mit all-
gemein gesellschaftspolitischen bzw.
speziell sozialpolitischen Rahmenbedin-
gungen, also den okonomischen Bedin-
gungen, politischen Interessen, dem fi-
nanziellenRahmen usw.

Das Ziel pàdagogischer Konzepte mu&
es also sein, das Kind, den Erzieher und
die Institution mit ihren jeweiligen Fàhig-
keiten, Anspruchen und Realitâten im-
mer wieder neu in cine der spezifischen
Situation angemessene � Balance" zu
bringen.

Damit ist kein statisches, immerwahren-
des Gleichgewicht, sondem ein stândi-
ger Prozeß zwischen Provokation und
Ausgleich gemeint: ein pàdagogischer
ProzeS zwischen Kind, Erzieher und In-
stitution innerhalb gesellschaftlicher
Rahmenbedingungen.

Kontakt zur Vorbereitungsgruppe:
Dr. Klaus Mùnstermann, Diakonisches
Werk Westfalen e.V., Postfach 2404,
4400Munster, Telefon: 0251/2709-201

JGfH-Tagung in Munster ausgewahlt,
weil Korczak

—
beinahe plaudernd —

zum Kern des Erzieherischen vorstôKt,
er

—
Janusz Korczak —, den die mei-

sten von uns �nur" als den Juden ken-
nen, der gemeinsam mit seinen 200
Heimkindern 1942 aus dem Warschauer
Ghetto in den Gastod Treblinkas ging.
Hier, in diesem Text, erteben wir Kor-
czak als Erzieher, erfahren im Umgang
mit Kindern, kritisch sich selbst gegen-
ùber,bereit zur steten Korrektur, liebe-
voll im Ton ùber die Kinder

—
und sic

doch durchschauend auch in ihren Un-
zulënglichkeiten,nicht belehrend, son-
dern augenzwinkernd, ein wenig iro-
nisch argumentierend. Heiterkeit ver-
bindet sich mit der Hàrte des Alltags,
die zur Mùhsal werden kann.
Der Kern des Erzieherischen: Das Kind
lehrt und erzieht.

Was bedeutet dies fur Janusz Korczak?
Ich muS die Besonderheit des Kindes
ernst nehmen, muS bereit sein es zu
verstehen, muS fragen und beobach-
ten. Erziehung rneint dialogisches Ler-
nen von Kindern und Erwachsenen,
meint den gemeinsamen Weg des sich
Weiterentwickelns.
Das ist schwer, Korczak weiS es. Wi-
derstande gilt es zu ùberwinden,meme
Bequemlichkeit, meme Neigung, die
Ordnung zur wichtigsten Sache zu ma-
chen, mich der Verwattung zu ver-
schreiben.

Auch die Kinder sind nicht nur �lieb",
ganz zu schweigen von der Gruppe, die
mich genau kennt, vor allem meme
Schwachen,meme Fehler, die bereit ist
zum Kampf mit mir, dann aber auch
zum Frieden.

Die grôßte pâdagogische Schwierigkeit
ist wohl die:balancieren zumùssenzwi-
sche'n den Anspruchen der Gesellschaft
und dem Eigenrecht des Kindes, so zu
sein, wie es ist

—
und dabei �Vertreter

der Sache des Kindes" zu bleiben,nicht
zum �lnspektor", zum � Magazinver-
walter von Hosen und Schuhen" zu
werden.

Dies wird mir gelingen —
so Korczak

—
durchdie �in schwerer Mùhsal errunge-
nemoralische Kraft,die Wahrheit zu su-
chen", in kritischer Auseinanderset-
zung mit mir selbst, durch Beobach-
tung und Frage, durch hartnàckige
Skepsis gegenùber einer gesellschaftli-
chen Wirklichkeit, die die Kleinen, die
Kinder, die Schwachen unterdrùckt

—
durch Selbsterziehung.

DicterSengling

Kurzdarstellung

Internationale
Gesellschaft fur
Heimerziehung
Die Internationale Gesellschaft fur Heim-
erziehungist cine Sektion der Fédération
Internationaledes Communautés Éduca-
tives (FICEIe. V., die 1948 unter Mitwir-
kung der UNESCO gegrùndetwurdeund
beratendenStatus bel der UNESCO hat.
Die FICE bemùhtsich auf nationalerund
internationalerEbene um cine Fôrderung
und Reform der Heimerziehung sowie
um die Fôrderung alternativer Erzie-
hungsformen im Sinne der Charta des
Kindes. Sic ist cine selbstandige, ge-
meinnOtzigeOrganisation.IhrGeneralse-
kretariat befindet sich in Zurich.
Nationale Sektionen der FICE bestehen
v.a. in: Belgien, Bundesrepublik
Deutschland, Danemark, Deutsche De-
mokratische Republik,Frankreich, GroS-
britannien, Irland, Israël, Jugoslawien,
Luxemburg, Niederlande, Ôsterreich,
Polen, Schweden, Schweiz, Tschecho-
slowakei,Tunesien, Ungarn.
Die FICE-Sektion Bundesrepublik
Deutschland tragt den Namen Internatio-
nale Gesellschaft fur Heimerziehung
lIGfH). Sic isteingemeinnùtzigerVerein;
ihr Sitz ist Frankfurt am Main.

Sic verfolgt dieZieleder FICE v.a. durch" Veranstaltungvon Fortbildungs-
tagungenund Seminaren in der
Bundesrepublikund auf
internationaler Ebene, vor allem mit
den anderenSektionender FICE;

0 Unterstùtzungder Erforschung
spezffischer Problème der Heim-
erziehungan deutschen und
auslândischen Einrichtungen;" Informationund Verôffentlichung
neuerErkenntnisse aus jugendhilfe-
relevantenWissenschaftsbereichen,
auch aus demAusland;

9 Hilfeleistung und Beratung zur
Lôsung pàdagogischerund
organisatofischer Problème der
Heimerziehung;"
Fôrderung von Modelleinrichtungen,
die experimentellenCharakter haben;"Mitarbett an der Entwicklung
vorbeugenderJugendhilfe, auch im
Hinblick auf die Kodifizierungcinesin
sich geschlossenen Jugendrechts;"
EinfluSnahme auf die ôffentliche
Meinungmit dem Ziel, die Bedeutung
der Heimerziehungund ihrer
Mitarbeiter in das ôffentliche
Bewußtsein zu heben und die
Vernachlàssigung der Heimerziehung
in Ursache und Auswirkungauf-
zuzeigen.

Mitglieder der internationalen Gesell-
schaft fur Heimerziehungs«nd:"

naturliche Personen" freie Trëgerund Vereinigungen der
Jugendhilfe sowie soziale
Ausbildungsstâtten" staatliche und kommunale Trëgerder
Jugendhilfe

Nâhere InformationenùberZieleund Ar-
beit der IGfH kônnen angefordert wer-
den von der IGFH-Geschaftsstelle, Hein-
rich-Hoffmann-StraSe 3, 6000 Frankfurt
71, Telefon 069/6706-251.
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Warum ich Erzieherin bin

Von Anette Due

Nachdem ich mich entschieden hatte,
einen Beitrag ûber die Frage zu schrei-
ben, warum ich Erzieherin bin, merkte
ich, daS dies nicht so einfach ist — zum
einen, weil es mit der Antwort �lch
wollte schon immer mit Kindern arbei-
ten" nicht getan ist, zum anderen, weil
ich — um das Thema nicht oberflâch-
lich zu behandeln

—
sehr persônliche

Grùnde anfùhren muS.
Gehe ich von dem Heute aus, so muS
die Frage auch anders gestellt werden:
Warum bin ich nach sechs Jahren pad-
agogischer Tàtigkeit immer noch Heim-
erzieherin?
Die Grùnde liegen im wesentlichen in
drei Momenten,auf die ich naher einge-
hen môchte: Es sind erstens die âuße-
ren Bedingungen, die es mir ermôglich-
ten und immer noch ermôglichen,mich
als Erzieherin ernst zu nehmen. Zwei-
tens sindmir die Auseinandersetzungen
mit demInhalt der Arbeitund damit ver-
bunden auch die Mitarbeit an der Wei-
terentwicklung derpâdagogischen Kon-
zeption in den Einrichtungen wichtig;
und schließlich spielt meme persônliche
Vorstellung vom Leben cine zentrale
Rolle.
Nachdem ich die Schulausbildung als
Erzieherin beendet hatte, aber immer
noch nicht genauwußte, was dasErzie-
herdasein bedeutet, hatte ich das
�G luck", an der Laborschule in Biele-
feld mein Anerkennungsjahr zu ma-
chen. Hier wurde ich als Erzieherin
ernstgenommen. Nach relativ kurzer
Zeit wurde mir deutlich

—
besonders

auch durch diestândige Diskussion und
Zusammenarbeit mit anderen Pâdago-
gen — ,daS ich gegenùbermir, den Kin-
dern und deren Eltern cine Verantwor-
tung zu tragen habe, die es galt, in ei-
genverantwortliches Handeln umzuset-
zen.Ich erfuhr in Gesprâchen mit Mitar-
beitern und Eltern,vor allem in der Aus-
einandersetzung mit den Kindern, was
ich zu tun hatte.
Durch die Praxis lernte ich dreieinfache
Dinge, die mir in der Schule nicht ver-
mittelt wurden: Abgucken,Nachahmen
und das Überprùfen memes Handelns.
Dies mag sich banal und einfach anhô-
ren, ist es aber meiner Meinung nach
nicht,da hier wesentlicheMomente des
Lernens und Erziehens angesprochen
werden: Praktische Arbeit lernen durch

ein �Vorbild"
—

im positiver) Sinne
—

und sich immer wieder kritisch mit dem
eigenenHandeln auseinandersetzen!
So war es fur mich sehr wichtig, Men-
schen zu haben, die mich inmeiner Ei-
genverantwortung ernstnahmen, und
mit denen ich die alltàgliche Arbeit, den
Heimalltag, besprechen konnte. Auf
diesem Weg konnte ich selbst zum
�Vorbild" werden — sei es fur Prakti-
kanten, sei es fur die Kinder.
Um ehrlich zu sein, muß ich zugeben,
daß ein wesentliches Moment, warum
ich Erzieherin wurde, sicher auch darin
lag, daß ich Erfahrungen, die ich mir in
meiner eigenen Erziehung gewùnscht
hatte — Liebe, Geborgenheit und Zu-
wendung — nun den Heimkindern er-
môglichenwollte.
Ich mußte mir dabei im ùbrigen sehr
schnell abschminken, Elternersatz sein
zu kônnen, zum einen, weil es mich
hoffnungslos ùberforderte; zum ande-
ren, weil die Kinder selbst mir vermittel-
ten, einzugestehen, daß ich nicht El-
ternteil sein kann — Heimerziehung
bleibt immer professionelle Erziehung.
Heute seheich mich cher alsStellvertre-
terin der Eltern fur cine gewisse Zeit.
Um dies zu kônnen, half mir ein Vor-
trag, den Anne Frommann zum Thema
�Stellvertretung" in ihrer Festrede zur
Einweihung des Ev. Kinderheims in
Scherfede hielt:
�Gerade weil die Erwachsenen wissen,
daß es keinen Ersatz fur die Eltern gibt,
kônnen sic hier menschlich sein zu Kin-
dern und mit ihnen an der Wiederher-
stellung der beschâdigten Gegenwart
arbeiten, wie Dorothée Sôlle das aus-
drùckt.Ein Zuhauseauf Zeit ist viel bes-
ser ais Heimatlosigkeit, und auch das
Leiden der Erwachsenen unter der Auf-
gabe der Stellvertretung, die nie ganz
an das eigentliche heranreicht, ist sehr
menschlich."
Als Stellvertreterin bin ich nicht selbst
die Betroffene, die das Kind in die Welt
gesetzt hat, die die Verantwortung da-
fùr trà'gt, daß es �funktoniert" und
�klarkommt", sondern cine Person, die
mit dem Kind gemeinsam ùberlegt, so-
weit môglich, wie die Entwicklung wei-
tergehen konnte.
Ein weiterer wichtiger Grund fur mein
Erziehersein ist die Neugierde, die mich
antreibt. Ichbin neugierig auf mich und
andere Menschen. Dies bedeutet, daß
ichmich selbst ausprobieremit anderen
Menschen,Spiegelbildern meiner selbst
begegne, dièse zu erkennen und zu ak-

zeptieren lernen muß
—

um dadurch fà-
hig zu werden, auch die Kinder als ei-
genstàndige Personen zu verstehen.
So ist es notwendig, mich selbst stan-
dig neu zu hinterfragen, in der alltagli-
chen Arbeit imHeim, aber auch imRah-
men von Fortbildung, Supervision, in
der Begegnungmit anderen Menschen,
die mich bei der alltaglichen Arbeit sa-
hen und sehen,mich kritisieren und mir
die Môglichkeitgaben, mich besser se-
henzu kônnen,mit meinen Fehlern und
Schwâchen, aber auch mit den Stàr-
ken, die ich habe. Aus dieser Erfahrung
heraus,daß es Menschen gibt, die mich
ernst nehmen, meme Weiterentwick-
lung begleiten, kann ich Beziehungen
eingehen, die zwar oftkurz,aber ehrlich
und somit wichtig sind.
Ich môchtesagen, daS ich gerneErzie-
herin bin! Ich erlebe diesen Beruf —
heute mehr denn je —

in einem stândi-
gen Wandel, in dem Stillstand nicht ge-
fragt ist, und ich wùnschemir, daß ich
diesen Wandel in meinem Beruf auch
zukùnftigkritisch begleitenkann. ■

Personalia

Korczak-Preis 1985
verliehen
Die israelische Schriftstellerin Mirjam
Akavia hat den diesjâhrigen Preis der
Deutschen Korczak-Gesellschaft verlie-
hen bekommen. Die Preistragerin war
1927 in Krakau geboren worden, 1945
wurde sic aus Bergen-Belsen befreit,
heute lebtsic inTel Aviv.Bekannt wurde
vor allem ihr Buch �Herbsttage — Das
Schicksal cines jùdischenJungen 1942";
des weiteren schrieb sic zahlreiche Er-
zahlungen sowie cine hebraische Fami-
liensage aus der jùdischen Gesellschaft
Polens mit dem Titel �Mein Weingar-
ten". In der Verleihungsurkunde heiSt
es: �Gelitten unter Deutschen, hat sic
aus langem Schweigen ihre Stimme ge-
funden, zu erinnern, im Geiste Janusz
Korczaks junge Menschen angespro-
chen, ihnen berichtet und erzahlt, treu
der Weisheit ihres Volkes, daß Erinne-
mng das Fundament der Versôhnung
ist."

Deutsche Korczak-Gesellschaft, Prof.
Dr. Erich Dauzenroth, Karl-Glôckner-
StraSe 21IPhilosophikum ll], 6300 Gie-
Ben
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Heime — lohnende Lebensorte?

Von JùrgenBlandow

1.

Der Titel ist einer Broschure der bremi-
schen Heimkonferenz (1) entnommen.
�Die bremischen Heime jedenfallsneh-
men fur sich in Anspruch, sich zu loh-
nenden Lebensorten fur Kinder und Ju-
gendliche entwickelt zu haben", heiSt
es im Vorwort. Dièse selbstbewußte
Behauptung hat beeindruckt: der �lohn-
ende Lebensort" wurde zum Thema
der IGfH-Jahrestagung 1985. Es gab
auch Bedenken gegen den Titel. Wa-
rum?
Nun: �Lohn" weckt ja nicht nur positi-
veAssoziationen:Materialismus,instru-
mentelles Denken, Lohnabhângigkeit
und dann auch noch dièses nicht eben
schmeichelhafte Wort zur Charakteri-
sierung professioneller Pàdagogik,
Lohnerziehung und noch schlimmer,
Lohnerzieher-Mentalitât und Lohnerzie-
her-Gleichgùltigkeit. Dies assoziierten
die Kritiker.
Aber �Lohn" ist auch,Kluges Etymolo-
gisches Wôrterbuch befragt, ein Wort
mit interessanter Herkunft, ein Wort,
das auch andere Assoziationen zulaSt.
Die germanische Grundform ist �laun-
a", �die Beute", im Griechischen
steckt das Wort in �apolauein", das
heißt �genieSen". �Als attester Lohn
erscheint die Beute, zumal die erjagte",
sagt der Sprachforscher und erwahnt
aber auch den ersten Bedeutungswan-
del: lateinisch �lucrum" meint bereits
�Gewinn".
Die Ambivalenz steckt also schon im
Wort, in seinem Bedeutungwandel:der
Genuß, den esmacht, cine Beute erjagt
zu haben einerseits, der erzielbare Ge-
winn durch Arbeit andererseits, zwei
Arbeitskonzeptionen demnach, Arbeit
als Lebenstâtigkeit, Arbeit als entfrem-
dete Lohnarbeit. Als junger Mann
schrieb Karl Marx (2):
„Gesetzt, wir hàtten als Menschen produ-
ziert:Jedervon uns hàtte insemer Produk-
tionsich se/bstund denanderendoppeltbe-
jaht. Ichhàtte 1. inmeinerProduktionmeme
Individualitàt, ihre Eigentù'mlichkeit verge-
genstândlicht und daher sowohl wàhrend
der Tàtigkeit cine individuelle LebensâuSe-
rung genossen, a/s im Anschauen des Ge-
genstands die individuelle Freude, meme
Persônlichkeitals gegenstàndliche, sinnlich
anschaubare unddarumüber aile Zweifeler-
habene Macht zu wissen. 2. deinenGenuS
oder in deinem Gebrauch memes Produkts

hàtte ich unmittelbar den Genuß, sowohl
das Bewußtsein, inmeiner Arbeit ein men-
schliches Bedurfnis befriedigt, also das
mensch/iche Wesen vergegenstëndlichtund
daher demBedurfnis cines anderenmensch-
lichen Wesens seinen entsprechenden Ge-
genstand verschafft zuhaben.3. furdichder
Mittlerzwischen dir undder Gattunggewe-
sen zu sein, also von dir selbstals einer Er-
gànzungdeines eigenenWesens undals ein
notwendiger Teil deiner selbst gewußt und
empfunden zu werden, also sowohl in dei-
nemDenken wieindeinerLiebemich bestà-
tigt zu wissen. 4. inmeinerindividuellenLe-
bensàußerung unmittelbardeine Lebensàu-
Serunggeschaffen zuhaben, also inmeiner
individuellen Tàtigkeit unmittelbar mein
wahres Wesen, mein menschliches, mein
Gemeinwesen bestàtigt und verwirklicht zu
haben. Unsere Produktionen wàren ebenso
vieleSpiegel, woraus unser Wesen sich ent-
gegenleuchtete. Dies Verhàltnis wird dabei
wechselseitig, von deiner Seite geschehe,
was von meiner geschieht."

Ich bave (mit) den Kindern meiner
Gruppe ein Spielhaus aus den Materia-
lien, die Haus, Garten und naher Wald
hergeben. In dem fertigen Haus sehe
ich meinen im Kopf entwickelten Bau-
plan, meme Gestaltungsideen, meme
Freude an schmùckenden Einzelheiten
verwirklicht;ich habe meme Individuaii-
tât im Haus vergegenstândlicht, das
Haus spiegelt mich. Die Kinder spielen
in dem Haus; ich genieße es zu sehen,
wie die Kinder mit meinem Produkt
spielen und es genie&en; ich weilîjetzt,
ich habe etwas geschaffen, wasfur die
Kinder und ihre Entwicklung gut ist, ihr
kreatives Spiel trëgt zu ihrer Ver-
menschlichung bei. Ich weiS aber auch,
ich habe nicht einfach etwas geschaf-
fen, was schon immer in mir drin war;
der Bauplan in meinem Kopf, die Re-
geln der Dachkonstruktion, meme
handwerklichen Fàhigkeitensind in vie-
len Generationen der Menschheit ent-
wickelt worden, ich bin alsoMittler ge-
worden zwischen kulturellem Erbe und
dieser neuen Génération. Meme Fâhig-
keit zum Spielplatzbau ergânzt ihre
noch nicht ausgeprâgten Fàhigkeiten;
ich weiß, da(J die Kinder wissen: unser
Spiel wurde durch seine Tàtigkeit er-
môglicht;ihr Spielenbestàtigt also auch
mich. Durch meme Tàtigkeit schlieSlich
habe ich ihre Tàtigkeit ermôglicht, ich
habe meme Gesellschaftlichkeit ver-
wirklicht, indem ich mich als gesell-
schaftliches Wesen bestëtigteund ihre
Gesellschaftlichkeit entwickelte.
Die �Übersetzung" schôpftgewiSnicht
ailes aus; und es hâtten auch andere
Beispiele gewahlt werden kônnen,nicht

nur aus dem Bereich der materiellen
Produktion, der Umwandlung auSerer
Natur, sondern auch aus Bereichen der
Umwandlung innerer Natur, z.B. in ei-
nem genuin therapeutischen Arrange-
ment. Die Psychoanalyse, hier Bettel-
heim, hat immer wieder âhnliches wie
Marx betont: Die persônliche Bezie-
hung, die verstândnisvolle Interaktion
zwischen Therapeut und Kind fùhrt zu
wechselseitigem Persônlichkeitswachs-
tum. Das Kind erlebt seine Wichtigkeit
fur den Betreuer und lernt dadurch, sich
selbst wichtig zu nehmen; dem Thera-
peut verschafft es persônlicheBefriedi-
gung zu erleben, daS sein Patient Fort-
schritte macht.
Jedes Beispiel wùrde zeigen, �so et-
was" gibtes konkret im Arbeitsalltag ci-
nes Erziehers und also auch im Alltag
der Kinder, aber jedes Beispiel erinnert
auch an den Ausnahmecharakter sol-
cher Momente und die Schwierigkeit,
sic zu erfassen, sic zu halten oder gar
bewuSt zu suchen. Sic entstehen, oft
ohne bewufîtes Zutun, einfach und
werden als Glùcksmomente erlebt, die
momenthafte Realisierung cines �sinnv-
ollen Lebens" (AgnesHeller),oder sic
tauchen,ais flùchtigesund kaum erfaS-
tes Moment inmitten einer Alltagshand-
lung auf, als ein widersprùchlicher
Aspekt in ihr, oder sic werden von ei-
nem interessierten Erzieher (also das
Gegenteil von einem gleichgùltigen)
provoziert und vielleicht gefunden.
Jenseits solcher Momente �sinnvollen
Lebens" ist der Alltag der Erzieher und
der Alltag der Kinder ailes andere als
�Vergegenstândlichung" von Indivi-
dualitât, wechselseitiger Genuß vonLe-
bensàußerungen, statt dessen �tâglic-
he Sorge" (Karel Kosik), Anwendung
undurchschauter oder fur unverânder-
bar gehaltener Regeln,Verzehr und Ge-
brauch von Fertigprodukten (sei es der
Dosenmahlzeit oder des letzten Schreis
auf dem Therapiemarkt), Ausfûhrung
von Handlungen im Rahmen des
�Sachzwangs" und Verwaltung der
Langeweile. Man weiß, daG dies kein
Spezifikum der Heimerziehungist.
Entscheidend ist aber: es gibt beides.
Ohne das Eme ist das Andere weder zu
denken, noch zu ertragen. DaS es bei-
des gibt, liegt in der Sache derPadajo-
gik, einem Interaktionsprozeß zwischen
lebendigen Menschen einerseits, Men-
schen also mit Hoffnungen, Phanta-
sien, Affekten, einem in �Sachzwang-
e"eingebettet<. den Regeln �instrum-
enteller Vernuntï" (Marcuse) subsu-
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mierter, Interaktion andererseits. Ge-
nußhafte Tatigkert und gewinntrachtige
Arbeit sind zwei Seitender gleichen Sa-
che, aber nicht notwendig gleichge-
wichtige. Auf das Gewicht, das die er-
ste Seite bekommt und die es innerhalb
einer bestimmten Heimstruktur erhalten
kann, kommt es an.
Zur Bestimmung dessen, was �lohnend-
er Lebensort" heißen soll, ist festzu-
halten:" Das Heim als �l ohnender Lebensort"
ist nur zu denken als wechselseitiger
Bezug, im Rahmen der Interaktionsbe-
ziehung Erzieher-Kind, zwischen Erzie-
hernund Kindern. Nur, was sich fur die
Erzieher �lohnt", �lohnt" sich auch fur
die Kinder (daß es fur die Kinder auch
auSerhalb der Erzieher-Kind-Interaktion
lohnende Momente geben kann, ist
selbstverstandlich; ob sic, beispielswei-
se in der Interaktion der Kinder unter-
einander,entstehen ist weder abhangig
noch unabhangig vom Erzieher und der
Heimstruktur und dem �Geist" des Hei-
mes)." ,,Lohnender Lebensort" ist nicht zu
denken ohne das Spannungsverhaltnis
zwischen entfremdeter und nicht-ent-
fremdeter Arbeit. Heimerziehung ist nie
pure �Lohnerziehung", aber auch nie
pure �l ohnende Erziehung". Vom Heim
als �lohnenden Lebensort" sprechen
hei&t, das Spannungsverhaltnis zu ken-
nen und die �lohnenden" Momente zu
suchen.

2.

Der Titel der bremischen Broschùre
heißt: �H eime in Bremen. Lebensorte
fur Kinder, nicht 'letzte Station'". Der
Titel hat bremischesKolorit, auch wenn
das Problem nicht nur bremisch ist.
� Notwendig bleibt die permanente
Überprûfung und Erneuerung der Erzie-
hungskonzeptionen der Heime, ihrer
Funktion als letzte Auffangstelle fur
Kinder und Jugendliche mit schweren
Verhaltensstôrungen",heiSt es in einer
Senatsvorlage des Jugendressorts zur
Zukunft der Erziehungshilfen in Bre-
men.
Und an anderer Stelle, Grenzen der
Heimerziehung definierend, �... sic (die
Heime, J.8.) bleiben aus strukturellen,
juristischen und institutionellen Grûn-
den auf cine Partialbehandlung be-
schrânkt. Ein nachhaltig positives Er-
gebnis ist relativ seiten." (3) Dieser se-
natorischen Polemik haben die bremi-
schen Heime ihr Broschùren-Mottoent-
gegengehalten: cine �l etzte Auffang-
stelle" kann kein Lebensort sein undein
Lebensort fur Kinder darf nie als ,,letzte
Station" beschrieben werden. So gese-
hen enthàlt die selbstbewuSte Àuße-

rung der bremischen Heime (�Wir neh-
men fur uns in Anspruch...") auch
selbst einen Schuß Polemik: Ihr da im
Sénat kùmmert euch einen Dreck um
die Kinder und uns; ihr wollt uns und
die Jugendlichen auf cine schlechte
Wirklichkeit festklopfen; ihr entzieht
uns aile Voraussetzungen fur cine �lohn-
ende" Arbeit. Der Hauptvorwurf aber
ist: Indem ihr unsere Institution zur letz-
ten Auffangstelle erklart, benennt ihr
die Kinderund Jugendlichen,die zu uns
kommen, als �Allerletrte" und ernennt
uns Erzieher zu ihren Verwaltern. Indem
ihr sic und uns so definiert, macht ihr
sic und uns dazu.
Das Gegenteil von dem ist, die schwie-
rigsten, also die am meisten leidenden
Kinder und Jugendliche, zu den Ersten
zu erklàren undsic also zu den Ersten zu
machen. Wie Bruno Bettelheim zum
Beispiel, oder Makarenko. Bettelheim
war als �Parasit" und als �Allerletzter"
behandelt worden, in einem deutschen
KZ. Er erkannte dies als das pervertierte
Extrem cines Systems, das seine Pro-
blème per Ausschließung zu lôsen
trachtet. Er baute darum ein Heim, in
dem er die Letzten zu den Erstenmach-
te: kein Blechnapf fur die vandalieren-
den Jugendlichen, sondern teures Por-
zellan, �echte Kunst" an den Wà'nden
und sogar den Lokus noch zum �lohn-
enden Ort"ausgestaltet: Àußerlichkei-
ten vielleicht, aber Beispiele fur cine
padagogische Haltung, die von der Dia-
lektik von Benennung und Identifizie-
rung weiß, oder von Makarenkos: aus
dem Lump macht man nur einen Pio-
nier, wenn man seine Lumpen ver-
brennt und ihn in cine Garde-Uniform
steckt.

Aus diesen Überlegungen ergeben sich
zwei veitere Folgerungen:" Eif �!ohnender Lebensort" wird nie-
mandem geschenkt. Er muß erkàmpft
werden. Der Kampf um ihn wird selbst
zu einem Moment semer Bestimmung,—

sofern er bewußt gefùhrt wird.
9 Als �lohnender Lebensort" muß das
Heim auch dann gegenùber anderen
Beschreibungen verteidigt werden,
wenn es dies in semer vollen Bedeutung
nicht ist, — sofern die Benennungvon
der Suche nach lohnender Praxis getra-
gen wird und sic also Moment dieser
Praxis ist.

3.

Wenden wir uns jetzt der senatorischen
Grenzziehung zu. Mit der Erfahrung ci-
nes Heimleiters hat schon einmal je-
mand ùber �die Grenzen der Erziehung"
nachgedacht. Siegfried Bernfeld, —
psychoanalytisch geprâgter sozialisti-
scher Pâdagoge, 1919 Begrùnder des

Kinderheims Baumgarten bei Wien, je-
nes Heimes, in dem er einen �ernsthaft-
en Versuch mit neuer Erziehung" un-
ternahm und das an einer bornierten
Bùrokratie scheiterte —, definiert die
Grenzen àhnlich, aber anders (4): Wohl
sind die Grenzen der Erziehung die
�s trukturellen, juristischen und institu-
tionellen Rahmenbedingungen", aber
dièse sind weder vom Himmel gefallen,
noch inhaltsleere Abstrakta, sondern
von Menschen produzierte, mit den In-
teressen herrschender Schichten durch-
trânkte undmit der Macht,die denherr-
schenden Institutionen zur Verfùgung
stehen,bis in die Psyché der Menschen
hinein durchsetzte.
An anderer Stelle heißt es, den Kern
semer Auseinandersetzung um cine
�neve Erziehung" reflektierend, zur
Disziplin in Erziehungsanstalten:

�Die Disziplin in Erziehungsanstalten ist
nicht das Résultat rationa/er Erwâgungen;
nicht ausden Zwecken undaus den Gege-
benheiten wurde cine geeignete Bewàlti-
gungsform der AufgabeDisziplin gestaltet;
sondern man verwendete, als mansich vor
den neuartigen Problemen, die cine Erzie-
hungsanstaltbietet, sah, dieanderwartsüb-
lichen Methoden mit jenenModifikationen,
die Jewei/s nôtig erschienen. Es gibt daher
kein in jeder Hinsicht eigenartiges soziales
Gebi/de, das DisziplinformderErziehungsan-
stalten heißen kônnte, sondern Modifikatio-
nen und Kombinationen einer Reihe von
Vorbildern. Die Vorbilder sind anderen Er-
ziehungsstàtten, dem Haushalt, der
Schule, oder anderen Anstalten, der Ka-
serne, demindustriellenBetrieb, demdemo-
kratischen Verwaltungsapparat IParlament)
entnommen; lunter Vernachlàssigung der
wenigerwichtigen Vorbilder:Kloster, Spital,
Gefàngnis).

"

Entscheidend fur Bernfelds Auffassung
ist: jedesHeim kann sein Material, aus
dem es seinen spezifischen Stil ent-
wickelt, nur aus dem nehmen, was in
der Gesellschaft vorhanden ist; die
Grenzen einer ,,vollen demokratischen
Disziplin", wiesic Bernfeld als Kern der
�neuen Erziehung" vorschwebt, sind
darum die Grenzen einer �nicht-vollen"
demokratischen Gesellschaft, schàrfer
gesagt, einer Klassengesellschaft und
nichtnur jenerkapitalistischer Pragung.
Aber so wie es wichtig ist, die Grenzen
zu kennen und zu benennen,so wichtig
ist es auch, die in der Gesellschaft vor-
handenen Widersprùche zu untersu-
chen, Widerspruchs-Bewußtsein zu
entwickeln, zu neuen Synthesen zu
kommen, Faktoren auszumachen, die
es erlauben, �die Sache der Mensch-
heit", nàmlich ihre bewußte Vergesell-
schaftung, voranzutreiben.

Wiederum ergeben sich daraus Folge-
rungen:" Die �s trukturellen, juristischen und
institutionellen Rahmenbedingungen"
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kennzeichnen nicht die Grenzen der
Heimerziehung, sondern die Grenzen
der Erziehung in einer Klassengesell-
schaft ùberhaupt:sic gelten im gleichen
Umfang fur die Familien- und Schuler-
ziehung, die Familienhilfe, die Jugend-
hilfe ùberhaupt. IhreKennzeichnungals
Grenzen der Heimerziehung sind darum
nichts als schlechte Propaganda."Wer einen Johnenden Lebensort"
will, darf weder an den Grenzen ver-
zweifeln,noch sic akzeptieren. Er muß
die �Materialien" die er zur Verfùgung
hat, unter anderem die �strukturellen,
juristischen und institutionellen Rah-
menbedingungen",Solange kneten, bis
sic etwas hergeben fur einen gàrenden
Teig." Es gibt keine Garantie dafùr, daß der
Teig aufgeht. Das Heim kann nicht als
�lohnender Lebensort" gebaut, son-
dern nur von denen, die in ihm leben
und arbeiten, geschaffen werden. Loh-
nender Lebensort ist nicht Zustand,
sondern ProzeS. Er muS immer neu
produziert werden, ist aber nie fertig.

4.

Es mag sinnvoll sein, das Gemeinte mit
den pragmatischeren Formulierungen in
der bremischen Broschùre zusammen-
zufassen (5):

,,Heimerziehungist damit in ihren, die Per-
sônlichkeitsentwicklung von KindernlJu-
gendlichenforderndenundhemmendenMo-
menten beschrieben. Môglichkeiten und
Grenzen vonHeimerziehungwollenwirnicht
statisch, sondernaus alttàglichablaufenden,
von widersprûchlichen Bedingungen ge-
pràgten Handlungsprozessen heraus ver-
standen wissen. Wo ein Prozeß ablauft, ist
Bewegung. Wo sichetwasbewegt, ergeben
sich immer neve Ansatzpunkte fur Verande-
rung. DieùualitêtderHeimerziehungbemiSt
sich daran, welche Se/te dergenannten Wi-
dersprûche stàrkerzum Tragenkommen.Ihr
Erfolg ist nichtabsolut, sondernnur in Ver-
hâ/tnisbegriffen meSbar: Es seien abschlie-
Send einigeBeurteilungskriteriengenannt:

O der Grad der Offenheit cines Heimes fur
relevanteEinflùsse von auSen

O der Grad des Ruckgëngigmachensvon
Ausgrenzungsprozessengegenùberder
Entstehung neuer heimspezifischer
Verhaltensweisen

O der Grad des Einsatzes pauschaler
institutioneller Regelungengegenuber
individuell abgestimmten
Vereinbarungen,

O der Grad an moglicher Intimitat und
Toleranz gegenuber zeitweise
belastendenpersônlichen Krisen,

O der Grad der Selbstbestimmung und
Zielgerichtetheitpersônlicher Lebens-
planung der Kinder/Jugendlichen

O der Grad der Übereinstimmung des
BewuStseins von eigenenFàhigkeiten
und gesellschaftlichenChancen mit der
Realitât,

O der Grad der Solidaritat bei der
Durchsetzung eigenerInteressen.

Es liegt nicht nur imBemùhen kompetenter
Erzieherpersônlichkeiten, wieweit dièse Kri-
terienpraktischwerden,sondernauch in der
Unterstûtzung durch die Gesamtorganisa-
tion von Heimerziehungim System der Ju-
gendhilfe."

Anmerkungen
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�E léments d'économie politique".In:MEW
(-Erganzungsband I), S. 462 f.
(3) Freie Hansestadt Bremen. Der Senator
fur Soziales,Jugendund Sport:Bericht ùber
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Was cine Erzieherin oder ein Erzieher in der
Jugendhilfe heute kônnenmuß
Gedanken zur Professionalisierung

Von Karl Spath

Wenn in der Folge ausschlieSlich von
�dem" Erzieher gesprochen wird,dann
sind damitMânner und Frauen gemeint.
Obwohl ja die Frauen in unserem Ar-
beitsfeld noch immer die Mehrzahl der
Beschëftigtensind, hat sich eingebùr-
gert, dièse unter die mânnliche Berufs-
bezeichnung zu subsumieren. Ob damit
unbeabsichtigt zum Ausdruck kommt,
daS die Frauen zwar das Geschàft ma-
chen, die Mànner aber das Sagen ha-
ben? Fur mich ein Grund zur verunsi-
chernden Nachdenklichkeit.
Gleich vorneweg —

wer von meinen
Ausfùhrungen cine wissenschaftlich
ausgewiesene und durch die Praxis legi-
timierte Auflistung von Qualifikations-
und Persônlichkeitsmerkmalen fur die

Tatigkeit als Erzieher in der Jugendhilfe
erwartet, der wird enttàuscht werden.
Vermutlich wùrdemancher Arbeitgeber
oder Anstellungstrager, der noch cine
Erzieherstelle zu besetzen hat, ange-
sichts des �ïlberangebotes" an Bewer-
bern gerneKriterien fur die Auswahl ha-
ben, getreu dem Motto, je besser die
Qualifikation desto besser die zu erwar-
tende Arbeitsleistung. Es ist aber ein
Trugschluß zu glauben, ein guter Erzie-
her garantierecine gute pâdagogische
Arbeit oder umgekehrt, wenn die pâd-
agogische Arbeit nicht befriedigend ist,
dann muS das wohl an der mangelnden
Eignung der Erzieher liegen. Gelegent-
lich, insbesondere wenn Heimleiter sich
treffen, um ihre Ansichten auszutaus-
chen, kann man dies oder âhnliches im-
mer wieder horen.
Dabei legt cine Entwicklung der letzten
Jahre,die durchaus positiv zubewerten

ist, solche �Kurzschlùsse" sogar nahe.
Der letztlich enttâuschten Hoffnung,
durch den Aufbau und die Ausweitung
hochqualifizierter padagogisch-thera-
peutischer Fachdienste die Qualitât von
Heimerziehung grundlegend zu verbes-
sern, folgt cine wahre Renaissance des
Erziehers.
Der Erzieher steht wieder im Mittel-
punkt des Interesses. Sein Engage-
ment, seine Kompetenz, seine Befind-
lichkeit werden als grundlegendeFakto-
ren fur die Gestaltungdes Lebensalltags
der im Heim betreuten jungen Men-
schen angesehen.
Dièse Einschâtzung ist sicherlich nicht
falsch, sic ist aber nur halb richtig, denn
die àußeren Rahmenbedingungen fur
die Erziehungsarbeit pràgen dièse mit.
Wenn dies ùbersehen wird, dann droht
die Gefahr, durch die Oberstilisierung
der Bedeutung der Erzieherpersônlich-



keit von den anderen Bedingungsfakto-
ren abzulenken.
Ist das zunehmende Interesse am Erzie-
her echt oder verbirgt sich dahinter die
Hoffnung, Heimerziehung letztlich billi-
ger zu machen, indem die Bedeutung
von Fachdiensten, von Beratung, von
Gruppengrôße und Gruppenorganisa-
tion aus dem Blickwinkel geraten?
Ich kann auf dièse Frage keine Antwort
geben, ichhalte dies auch gar nicht fur
nôtig,solangemôgliche Gefahren gese-
hen werden und damit, falls nôtig,da-
gegen angegangen werden kann. Viel
wichtiger erscheint es mir, daS die Er-
zieher den sich abzeichnenden Veràn-
derungen nicht passiv gegenùberste-
hen, sondem fur sich in Anspruch neh-
men, das was sic als Erziehertàtigkeit
verstehen, selbst zu definieren und die
Rahmenbedingungen fur dièse Arbeit
selbst aktiv mitzugestalten.
Was als erzieherische und sozialpâd-
agogische Kompetenz gelten kann, hat
Anne Frommann so beschrieben:
�Ganz allgemein gesprochen sind es
nach wie vor drei Formen des Kônnens,
die von allen verlangt werden, die ,er-
ziehen', d.h. die Kinder nicht hindern,
sondern individuell und gesellschaftlich
fbrdern wollen: Sic sollen dièse Kinder
als Personen annehmen, sic informieren
und ein Stùck Leben mit ihnen teilen.
(A. Frommann; Kompetente Erzieher —
Kompetenzen fur Erzieher — Erzieher-
kompetenz. S. 69 in V. Birtsch/J. Blan-
dow: Pëdagogik, Thérapie, Speziali-
stentum. IGfH, Frankfurt 1979)

Ein Kind oder einen Jugendlichen als
Person annehmen bedeutet doch im
Korczakschen Sinne, dem jungenMen-
schen das Recht zuzugestehen, so zu
sein, wieer ist. Wie schnell sind wir Er-
zieher dabei, die inunseren Heimen be-
treuten Kinder und Jugendlichen we-
gen ihres Soseins zu diskriminieren, zu
stigmatisieren. Was tun wir anderes,
wenn wir behaupten, die jungen Leute
in den Heimen wùrden immer schwieri-
ger, ihre Stôrungen, Verhaltensauffâl-
ligkeiten und Normabweichungen wùr-
den immer unertraglicher. Wer cine sol-
che Feststellung trifft, versucht zum ei-
nen von der eigenen erzieherischen Un-
fahigkeit abzulenken, sich auf die je-
weils individuelle Situation dieser Kin-
der und Jugendlichen einzulassen,mit
ihnen gemeinsam an der Entwicklung
einer neuen Lebensperspektve zu arbei-
ten. Zum anderen lenkt er auch davon
ab, daß die Lebensformen und Lebens-
bedingungen,die wir jungenMenschen
in den Heimen anbieten oder zumuten,
vielfach ungeeignet oder unzumutbar
sind und deshalb Widerstand, Protest,
Aggressivitàt und Interessenlosigkeit
geradezuprovozieren.Eme Gruppe, die
im Schichtdienst padagogisch versorgt
wird, in der persônliche Beziehungen

von der Uhr und dem Dienstplan be-
stimmt werden, ist beispielsweise solch
cine Zumutung.
Wenn die jungen Menschen, die heute
ins Heim kommen, immer àlter werden,
deshalb auch mehr négative Lebenser-
fahrungen hinter sich haben, dann be-
deutet dies doch zuallererst einmal, daß
sich Anforderungen, Aufgabenstellung
und Zielperspektive fur die Arbeit des
Erziehers verandern. Jugendliche und
junge Erwachsene brauchen cher Part-
ner, Berater, Vorbilder als Erzieher im
traditionellen Sinn. Sic haben Erwar-
tungen und eigene Vorstellungen dar-
ùber,wiesic leben wollen und sind des-
halb vielfach nicht bereit, sich dévot
vorgegebenen Strukturen anzupassen.
Sic wollen sichùber Sinnund Zweck ih-
res �lm-Heim-Seins" auseinanderset-
zen, sich aber nichts vormachen lassen.
Hier kommt cine Anforderung an den
Erzieher zum Ausdruck, die in dem obi-
gen Zitat mit �sic informieren und ein
Stùck Leben mit ihnen teilen" um-
schrieben ist. Informieren in dieser
Wortbedeutung meint doch, als Erzie-
her cineeigene Meinunghaben und diè-
se vertreten, institutionelle und gesell-
schaftliche Erwartungen vermitteln und
Konsequenzen daraus fur die Gestal-
tung der Lebensform auszuhandeln.

Dazu sind Voraussetzungen nôtig, die
Erzieher haufig nicht vorfinden. Institu-
tionelle und organisatorische Rahmen-
bedingungen und Regelungen in den
Heimen haben zur Folge, daß" Erzieher die Erfùllungsgehilfen von
Spezialdiensten sind und fraglos deren
Definitionsmacht bezùglich der Be-
schreibungvon Auffalligkeiten und Stô-
rungen der von ihnen betreuten Kinder
und Jugendlichen akzeptierenmùssen,
0 Erzieher inder institutionellenHiérar-
chie unten stehen und nur sehr einge-
schrankte Kompetenzen und Hand-
lungsmôglichkeitenhaben.

Erzieher, auf die dies zutrifft, sind we-
der Partner noch Identifikationsperso-
nen fur die ihnen anvertrauten jungen
Menschen,sic sind oder wirken fur diè-
secher wieMarionetten,die von anony-
men, hinter den Kulissen agierenden
Akteuren gelenkt werden.
Dièses Bild soll verdeutlichen, wie we-
nig, isoliert betrachtet, die Qualifikation
cines Erziehers darùber aussagt,obund
wie er seine Fahigkeiten umsetzenund
produktiv zur Gestaltung cines gelin-
genden Alltags einbringenkann.Die âu-
Beren Rahmenbedingungen, die das so-
ziale Bezugsfeld Gruppe oder Lebens-
gemeinschaft bestimmen, sind von
ebenso großer Bedeutung.
Zu fragen ist also, welche Entwicklun-
gen inder Jugendhilfeund insbesonde-
re im Bereich der Heimerziehung for-

ciert werden mùssen, um den Erziehern
die fur ihre Arbeit notwendigeSelbstàn-
digkeit und Handlungskompetenz zu er-
môglichen.
Wenn die Gruppe als der zentrale Le-
bens- und Erfahrungsort fur die betreu-
ten jungen Menschen und die Erzieher
geltenkann,dann muß dièse Gruppein-
nerhalb der Gesamtinstitution Heim un-
abhangig von dessen Grôße und Diffe-
renzierung weitgehend autonom sein.
Oiese Autonomieforderung bezieht sich
nicht nur auf den pâdagogischen Hand-
lungsraum, sondern gerade auch auf
die Bereiche Hauswirtschaft und Ver-
waltung. Eme Gruppe, die zentral ver-
sorgt wird,die aile Kontakte nach drau-
Sen von der Verwaltung absegnen las-
sen muS, kann nicht als Lebensfeld or-
ganisiert werden, in dem der Gestal-
tungsspielraum besteht, der notwendig
ist, um jedem einzelnen Gruppenmit-
glied gerecht werden zu kônnen, also
cine Heranfùhrungan gesellschaftliche
Erwartungen individuell zu arrangieren
und schließlich cine Verselbstàndigung
und Ablôsungeinzuleiten.
Es ist abzusehen, daß Heimerziehung
von ihrer Angebotsstruktur her weiter
differenziert werden muß. Neben selb-
stàndigen Wohngruppen mùssen For-
men padagogisch betreuten Einzelwoh-
nens geschaffen werdenfur solche alte-
ren Jugendlichen und jungen Erwach-
senen, die Gruppe als Lebensform ab-
lehnen oder nicht mehr ertragen kôn-
nen. Die Môglichkeiten von Tagesbe-
treuung fur solche Kinder und Jugendli-
che, die bei intensiver pàdagogischer
Betreuung in ihren Familien bleiben
kônnen, mùssen ausgebaut werden.
SchlieSlich wird auch sozialpadagogi-
sche Familienhilfe als Angebotsform
von Jugendhilfeeinrichtungen etabliert
werden mùssen, um cine Herauslôsung
von jungen Menschen aus ihren Fami-
lien vermeiden zu kônnen, wenn inten-
sive sozialpâdagogische Betreuung der
Familie dies ermôglicht.
AH diesen Jugendhilfeangebotenist ge-
mein, daß dem Erzieher die zentrale Be-
deutung fur ihre pàdagogische Ausge-
staltung zufàllt. Eme solche Heimerzie-
hung ist durchaus vorstellbar ohne Zen-
tralkùche, ohne Fachdienste und aile
anderen zur Entlastung der Erzieher ge-
schaffenen, in ihrer Wirkung aber den
Alltag entleerenden Servicedienste, sic
ist aber nicht vorstellbar ohne Erzieher,
besser ohne qualifizierteund kompeten-
te Erzieher. Dièse Tatsache sollte zur
Entstehung cines neuen Selbstver-
stândnisses vonErziehern bezùglichder
Bedeutung ihrer fachlichen Kompetenz
fur die Gestaltung des Erziehungsallta-
ges fùhren,ebenso wie zu der Erkennt-
nis, daß Erzieher sein eben auch bedeu-
tet, Verantwortung ùbernehmen zu
mùssen fur die Gestaltung institutionel-

189



8567

A.N.C.E., Association Nationale des Communautés Educatives a.s.b.l.
Siège social: Cap.

STATUTS
L'an mil neuf cent soixante-dix-huit,le neuf juin, les soussignés:— Bley Nico, professeur, Luxembourg— Bisenius Francine, institutrice préscolaire, Luxembourg— Everling Suzette, institutrice spécialisée, Junglinster—
Fox Viviane, professeur d'enseignement logopédique, Strassen—
Giwer Jean, fonctionnaire,Luxembourg— Glodt André, instituteur, Peppange—
Groebig Jeanne,monitrice diplômée de l'éducation différenciée, Esch-sur-Alzette—
Sr. Leines Zita, religieuse, Luxembourg— Liégeois Fernand, responsable éducatif, Tétange—
Liégeois-Lecuit Monique, institutrice,Tétange—
Hemmen Emile,chef d'institut,Luxembourg—
Hemmer Marcelle, éducatrice, Luxembourg—
Hoffmann-Berns Berty, pédagogue curatif, Luxembourg—
Hoffmann Pierre, professeur d'enseignement logopédique, Luxembourg— Huber Robert, maître-relieur,Itzig—
Hurst Rita, infirmière graduée, Luxembourg— Jacobi Georges, moniteur diplômé de l'éducation différenciée, Esch-sur-Alzette—
Kreins-Felten Eugénie, institutrice spécialisée, Luxembourg— Kuborn-Modert Marie-Paule, institutrice, Luxembourg—
Mainz Mady, monitrice diplômée de l'éducation différenciée, Luxembourg—
Manderscheid Jeanne, monitrice diplômée, Bettel—
Marx Marco,moniteur stagiaire, Dudelange—
Matheis Joseph, psychologue, Fentange—
Michels Marcel, professeur, Luxembourg— Mousel Bruno, instituteur,Sanem—
Mousel Léonie, monitrice,Sanem—
Movilliat-Bisdorff Georgette, institutrice, Luxembourg—
Milles Marthe, éducatrice diplômée, Luxembourg—
Oestreicher Raymond, instituteur spécialisé, Esch-sur-Alzette—
Peffer Alice,pédagogue curatif, Luxembourg—
Polfer Roland, instituteur, Luxembourg—
Post Gaston, délégué commercial, Marner—
Reimen Marcel,professeur, Strassen—
Sauer Fernand, éducateur, Mersch— Schoos Jean, psychologue diplômé, Hovelange—
Schuller Gaston, professeur d'enseignement logopédique. Marner— Sr.Seyler Marie-Amélie, responsable-gérante, Luxembourg—
Soisson Robert, psychologue diplômé, Esch-sur-Alzette—
Steichen Romain, professeur d'enseignement logopédique, Dahlem— Stoffel Nie, inspecteur E.P.hon., Marner—
Thill Marc, éducateur, Steinfort— Tousch-Peters Mathilde, institutrice préscolaire spécialisée, Luxembourg— Wagener Christiane, monitrice d'éducation différenciée, Luxembourg
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—
Wesner-Peffer Pierrette, pédagogue curatif, Ettelbruck—
Wolf-Bauer Marie-Josée, institutrice spécialisée, Esch-sur-Alzette—
Wolf Marcel, instituteur spécialisé, Esch-sur-Alzette

tous de nationalité luxembourgeoise, constituent entre eux une association sans but lucratif, réglée
par la loi du 21 avril 1928 ainsi que les statuts qui suivent:

A. Dénomination, siège et but de l'Association
Art. 1". L'association prend la dénomination Association Nationale des Communautés Educatives

(A.N.C.E.) a.s.b.l.
Art. 2. Le siège social est établi à Cap, et pourra être transféré à tout autre endroit du pays par

décision de l'assemblée générale.
Art.3. La durée de l'association est illimitée. Elle peut, en tout temps, être dissoute
Art. 4. L'association désire grouper les communautés et organisations éducatives existant au Luxem-

bourg et répondant au but de la Fédération Internationale des Communautés Educatives (F.1.C.E.) qui
possède un statut consultatif auprès de I'U.N.E.S.C.O.

Art.5. Elle observe une stricte neutralité en matière politique, religieuse et philosophique.

a) Comme membres effectifs ou actifs les délégués des communautés et organisations éducatives
remplissant les conditions indiquées par les statuts de la F.1.C.E., ayant déclaré par écrit leur désir
d'adhésion à I'A.N.CE. et désigné un représentant pour l'assemblée générale sous réserve d'être
agréées par le bureau de l'association nationale, et d'être ratifiées par les membres lors de la réunion
plénière suivante, sans que cette décision doive être justifiée.

b) Comme membres associés des personnes se proposant d'apporter leur aide à l'organisation de
nouvelles communautés éducatives ou s'efforçant de promouvoir les buts de la F.1.C.E., sous réserve
de ratification par les membres lors de la réunion plénière suivante, sans que cette décision doive être
justifiée.

c) Est membre d'honneur de l'association toute personne qui, sans participer directement aux acti-
vités de l'association, lui prêtera son appui matériel et moral.

Les modalités d'admission et d'exclusion non régies par la loi du 21 avril 1928, sont définies par les
dispositions du règlement d'ordre intérieur.

Art.7. Les cotisations des membres seront fixées par l'assemblée générale. Elle ne pourrontdépasser
la somme de 5.000 francs par an. L'assemblée générale en déterminera également le mode et la date de
paiement.

Art.8. La qualité de membre se perd:
a) par démission écrite
b) par le non-paiement de la cotisation
c) par l'exclusion pour manquement grave à l'esprit et aux buts de l'association.
Tout membre radié ou exclu peut présenter un recours à l'assemblée générale.

C. Administration et fonctionnement
Art.9. Les organes de l'association sont:
a) l'assemblée générale .qui est composée de tous les membres actifs de l'association ayant voix

délibérative, les membres associés ayant voix consultative,
b) leconseil d'administration,comprenantunprésident, un ouplusieurs vice-présidents, un secrétaire,

un trésorier et des membres actifs.
Le conseil d'administration peut également désigner un ou plusieurs présidents ou vice-présidents

d'honneur.

Art. 6. L'association comprend
B. Membres
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Art.10. L'association est administrée par un conseil qui se compose de trois membres au moins, de
19 membres au maximum, ces membres étant élus chaque année par l'assemblée générale à la majorité
simple, pour une durée de trois ans et renouvelables par tiers chaque année. L'ordre de sortie s'effectue
par ordre alphabétique, sans que toutefois le président, le secrétaire et le trésorier puissent faire partie
de la même série. Les membres du conseil d'admission sont rééligibles. Les candidats nouveaux présen-
teront leur candidature lors de l'assemblée générale par écrit au président de l'association.

Art. 11. Le conseil d'administration élabore son règlement d'ordre intérieur et établit l'ordre du
jour des assemblées générales. Il représente et engage l'association dans tous les actes judiciaires et
extra-judiciaires, selon les stipulations de la loi.

Art. 12. Tant à l'assemblée générale qu'au conseil d'administration en cas de partie de voix,celle du
président ou de son remplaçant est prépondérante.

Art. 13. Seule l'assemblée générale a le droit de modifier les statuts, de prononcer la dissolution de
l'association en se conformant aux règles établies par la loi et d'approuver annuellement le budget et
les comptes établis par le conseil d'administration.

Art. 14. L'assemblée générale prend ses décisions à la majorité des voix des membres actifs présents
Elle est valablement constituée quelque soit leur nombre.

Art. 15. L'assemblée générale désignera deux réviseurs de caisse qui vérifieront la gestion de la
caisse et des fonds de l'association.

Art.16. L'assemblée générale se réunit au moins une fois par an sur convocation du conseil d'adminis-
tration.

L'assemblée générale extraordinaire peut être convoquée par le conseil d'administration ou à la
demande d'l/5 des membres actifs.

Art. 17. Le président représente l'association en toutes circonstances. Il peut se faire remplacer par
un membre du conseil d'administration.

D. Dissolution
Art.18. La dissolution de l'association ne pourra être prononcée qu'à la majorité des deux tiers de*

voix par une assemblée générale.
En cas de dissolution, l'actif sera dévolu à une organisation ayantdes buts analogues, désignée par

l'assemblée générale.
Art 19. Pour les cas non-prévus par les présents statuts, les associés se réfèrent à la loi du 21 avril

1928 sur les associations sans but lucratif et les établissements d'utilité publique.
Assemblée générale extraordinaire

A l'instant les soussignés se sont réunis en assemblée générale extraordinaire,à laquelle ils se recon-
naissent dûment convoqués et à l'unanimité ils ont pris les résolutions suivantes:

Le nombre des administrateurs est fixé à dix-neuf.
Sont appelés à ces fonctions:

BiseniusFrancine Hemmer Marcelle Michels Marcel Reimen Marcel
Bley Nico Hoffmann Berty Milles Marthe Schoos Jean
FoxViviane Klein Jean-Marie Oestreicher Raymond Soisson Robert
Groebig Jeanne Kuborn-Modert Marie-Paule Peffer Alice Wesner Pierrette
Hemmen Emile Matheis Joseph Polfer Roland

Signatures
Enregistré à Luxembourg, le 13 juillet1978, vol. 324, fol. S, case 1.

— Reçu 20 francs.
Le Receveur (signé): R. Frics.

(147 lignes.) Déposé au greffe du tribunal d'arrondissement de et à Luxembourg, le 14 juillet 1978,



«Guide Pratique» des réalisations
médico-sociales et psycho-pédagogiques
En 1979, l'Association Nationale des

Communautés Educatives ensemble
avec l'Association des Assistantes So-
ciales a édité pour la première fois un
«Guide pratique des réalisations médi-
co-sociales et psycho-pédagogiques». Ce
guide fut vendu a plus de 2.500 exem-
plaires et a encouragé les éditeurs, en
collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, de le
rééditer. Eneffet le vieux guides'apprê-
tait malà une mise à jour et c'est ainsi
qu'une conception entièrement diffé-
rente s'imposait.Dans le noijyeauguide
chaque service, association' ou institu-
tion, est présenté sur une fiche indivi-
duellequipeut aisément être remplacée
ou corrigée parl'utilisateur. De mêmeil
sera facile de mettre à jour le guide en
réimprimant seulement les fiches dont
les données ne correspondent plus à la
réalité et en ajoutantles fiches des nou-
velles créations. Les éditeurs ontenvoyé

des questionnaires a plus de 400 ser-
vices,institutions ou associations. Après
le travailde rédaction, 300 fiches environ
ont été retenueset forment ainsi la base
du nouveau.guide. Bien sûr, dès à pré-
sent toutorganismequioffre des presta-
tions, dans le domaine social et psycho-
pédagogique etquidésire figurer dansle
guide peut envoyer une fiche remplie
auxéditeurs quisera alors prise encon-
sidératiott lors de la prochaine mise à
jour. Le guide comprend les rubriques
suivantes (entre autres): Placements,
éducation, 3° âge, travail loisirs etsports,
médecine préventive, famille,santé, ser-
vices'sociaux,santé mentale, justice...
Ils'adresse surtout aux professionnels

du secteur médico-social et psycho-pé-
dagogique,aux enseignants,aux méde-
cins,aux fonctionnaires et employés de
l'Etat et des Communes, aux avocats,
etc.

Commande

Je soussigné

adresse:

profession: :

commande exemplaires du Guide Pratique des réalisations

médico-sociales etpsycho-pédagogiques. ■ "

J'ai viré xBoO francs au CCP 2977-67 de I'A.N.C.E.

Veuillez m'envoyer une facture en exemplaires. (Biffer ce qui ne

convient pas)

Date Signature . '.

ASSOCIATION NATIONALE
DES

COMMUNAUTÉS ÉDUCATIVES
compte chèque postal: 2977-67

L-4003 B.p. 255 Esch/Alzette
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Warum Erzieher nicht gleich
Erzieher ist

ler undgesellschaftlicher Rahmenbedin-
gungen fur die eigene Arbeit.
Ein Erzieher mit einem solchen Selbst-
verstandnis wird sich nicht auf pâdago-
gische Beziehungsarbeit in einem vor-
gegebenen Arbeitsfeld beschranken, er
wird sich nicht mit der Position des Be-
obachters von Entwicklungen zufrieden
geben, die von anderen initiiert und ge-
lenkt werden, sondern sich als Motor
und Gestalter von Entwicklungsprozes-
sen verstehen, als Feldentwicklungsar-
beiter und kommunaler Sozialpolitiker,
der sein Arbeitsfeld von außen wie von
innenaktiv mitzugestaltenbeansprucht.
Dies ailes muß allerdings weitgehend
Wunschdenken bleiben, wenn sich am
derzeitigen Status von Erziehern inner-
halb der Bedeutungshierarchie in der
Sozialarbeit nichts ândert. Denn trotz
sich verândernder Aufgabenstellung
und damit einhergehendengestiegenen
Anforderungen und Erwartungen steht
der Erzieher noch immer am Ende der
Statusleiter sozialer Berufe. Noch im-
mer wird Fachschulausbildung als fur
die Erziehertatigkeitausreichende Quali-
fikation angesehen,die Stellenim Erzie-
hungsdienst entsprechend bewertet.
Partner zu sein von Sozialarbeitern im
Jugendamt, Lehrern in der Schule,Psy-

chologen in der Erziehungsberatungs-
stelle und im Fachdienst des Heimes
wird durch cine Statusangleichung er-
leichtert. Fur das Festhalten an der bis-
herigen Regelung gibt es keinen Grund
außer dendes angeblich fehlenden Gel-
des. Wenn aber von der Qualifikation,
dem Selbstverstandnis und der Hand-
lungskompetenz des Erziehers die Ar-
beitsinhalte von Jugendhilfe entschei-
dend abhângen, dann darf an dieser
Stelle cine notwendige Anpassung von
Anspruch an die Wirklichkeit nicht ge-
bremst werden.
Schon jetzt gibt es cine große Anzahl
von an Fachhochschulen und Hoch-
schulen ausgebildete Padagogen, de-
nen die Tatigkeit als Erzieher verwehrt
wird mit dem Hinweis,sic seien fur diè-
se Tëtigkeit ùberqualifiziert. Fur pâd-
agogische Basisarbeit gibtes aber keine
Überqualifikation. Die Forderung einer
weiteren Professionalisierung und Sta-
tuserhôhung des Erzieherberufes mag
zwar aus dem Bereich sozialwissen-
schaftlicher Theoriebildung stammen,
sic wird aber begrùndet durch die An-
forderungen und Erwartungen der so-
zialarbeiterischen Praxis an die Erziehe-
rin und den Erzieher.

Zum Zusammenhang von Organisationsstrukturen und pâdagogischen
Anforderungen

Von Joachim Merchel

Die Aussage,daS nicht nur die padago-
gischen Konzepte, sondern auch die je-
weiligen organisatorischen Strukturen
einer pëdagogischen Institution das
konkrete erzieherische Handeln wesent-
lich beeinflussen, ist nicht besonders
neu und dûrfte kaum jemanden ùberra-
schen. Jeder Erzieher in einem Heim
weiS aus eigener Erfahrung, daß seine
pâdagogische Arbeit strukturiert (und
haufig auch eingegrenzt) wird durch
Faktoren wie Gruppengrôße, hierarchi-
sche Strukturen im Heim und innerhalb
der Gruppe, den Einflußmôglichkeiten
des Tragers usw.
Auch wenn dièse Erkenntnis auf dieser
grundsatzlichen Aussage-Ebene nicht

neu ist, so scheint es doch angesichts
einigerstark individualisierender Fortbil-
dungs- und Beratungsansâtze wichtig,
verstërktauf den strukturellen Rahmen
fur padagogisches Handeln hinzuwei-
sen und am jeweiligen Fall zu konkreti-
sieren.
Der Erzieher handelt in einem Geflecht,
das geprâgt ist von den festgelegten
und im Alltag wirksamen pëdagogi-
schen Konzeptionen, von der eigenen
pâdagogischen Kompetenz (erworben
durch Ausbildung, Fortbildung, pëd-
agogischen Erfahrungen und durch Ent-
wicklung eigener pâdagogischèr Wert-
vorstellungen) und von den ëuSerenin-
stitutionellen Rahmenbedingungen. Er-
wartungen des Trëgers,der Kinder und
Jugendlichen, der Kollegenund der Ju-
gendâmter gerinnenzu bestimmten ëv-
Berenorganisatorischen Strukturen, die

wiederum ihrerseits nicht ohne Auswir-
kungenauf die Herausbildung bestimm-
ter Erwartungenauf seiten der genann-
ten Personen und Institutionen bleiben.
In diesem Bedingungsgefùge muß der
Erzieher sein Handeln ausrichten. Die
Art der pëdagogischenArbeit,der Grad
der Selbstândigkeit und die Môglichkei-
ten der Teamarbeit werden durch Orga-
nisationsstrukturen eingeengt oder er-
weitert in einer Weise, daß nicht zuletzt
die Arbeitszufriedenheit der Erzieher
und damit auch die Beziehungenzu den
Kindern durch organisatorische Bedin-
gungen wesentlich geprâgt werden.Die
Organisationsstrukturen einer pëdago-
gischen Einrichtung definieren die Be-
dingungen, unter denen sich Erwartun-
gen bilden und unter denen sich die
pâdagogische Kompetenz des Erziehers
entfalten kann. Sic markieren auch die
Môglichkeiten und Grenzen, innerhalb
derer die Erzieher eigene Vorstellungen
hinsichtlich ihrer pëdagogischenArbeit
entwickeln und realisieren kônnen,und
sic umgrenzen nicht zuletzt auch die
spezifische Auspragung von Anforde-
rungen, mit denen der Erzieher sich im
pëdagogischen Alltag konfrontiert
sieht.
Es dùrfte daher deutlich sein, daS ver-
schiedene Einrichtungsformen in der
Heimerziehung auf die Ausformung der
an die Person des Erziehers gerichteten
Anforderungen pràgenden EinfluS ha-
ben. Individuelle Einstellungsmuster
und individuelles padagogischesVerhal-
tensrepertoire stehen in engem Zusam-
menhang mit den durch die Einrich-
tungsform gegebenen strukturellen
Rahmenbedingungen. Es ist bereits an
verschiedenen Stellen beschrieben wor-
den, in welcher Weise die pëdagogi-
schen Anforderungen von den Struktu-
ren cines mehrgruppigen Heimes ge-
pragt werden (s. Wedekind 1977), daß
die Bedingungen in einer Außenwohn-
gruppe (s. Birtsch v.a., 1980) das pâd-
agogische Handeln in einer anderen
Weise beeinflussen als in einer Wohn-
gruppemit einem hohen Grad von Selb-
stândigkeit (S. Bielefeld, 1979; Wolf/
Freigang, 1982) und daß die Anforde-
rungen an Mitarbeiter von betreuten
oder teilbetreuten Wohngemeinschaf-
ten sich deutlich unterscheiden von den
pëdagogischen Arbeitserfordernissen
bei Mitarbeitern im Rahmen des sozial-
pëdagogischbetreuten Einzelwohnens
vonJugendlichen (vgl.Zwischenbericht
1977, S. 200 ff.; Liadtke/Ostrower,
1978).
Festzuhalten ist, daß neben individuel-
len Vorstellungen der Erzieher und ne-
ben mit dem Trëgerabgestimmten �off-
iziellen" pëdagogischenKonzeptionen
einer Einrichtung vor allem auch die
strukturellen Bedingungen betrachtet
werden mùssen, wenn man Aufschluß
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ùber die jeweiligen Anforderungen an
die fachlichen und persônlichkeitsbezo-
genen Kompetenzen cines Erziehers in
einer Einrichtung erhalten will. Die Be-
trachtung der jeweiligenOrganisations-
strukturen ist ein wichtiger Aspekt bei
der Beratung vonEinrichtungen und ih-
rer Mitarbeiter sowie bei der Konzipie-
rung von Fortbildungsangeboten. Sic
kann auch den Erzieher vor unangemes-
senen Erwartungen schûtzen und ihn
môglicherweiseein Stùck von unfachli-
chem pâdagogischen Leistungsdruck
befreien.
Im folgendensoll durch einen Vergleich
zweier pâdagogischer Einrichtungsfor-
men, die mit Fremdunterbringung von
Kindern und Jugendlichen zu tun ha-
ben, die prâgende Bedeutung struktu-
reller Bedingungen dargestellt werden.
Es soll skizziert werden, wie die Struk-
turen in einem mehrgruppigen Heim
und in einem Kinderhaus (1) in padago-
gische Arbeit und die spezifische Pro-
fessionalitât der Arbeit formen und so-
mit auch bestimmte Aspekte im Anfor-
derungsprofil an die dort tâtigen Erzie-
her als besonders bedeutsam erschei-
nen lassen.

Strukturelle Ahnlichkeit von
Heim und Kinderhaus
Bevor die Unterschiedlichkeit der bei-
den Einrichtungstypenund diedivergie-
renden Anforderungen an die Erzieher
skizziert werden, soll zunachst einmal
beleuchtet werden,was beiden Einrich-
tungsformen gemeinsam ist. Die Erzie-
hung im Heim und im Kinderhaus ist in-
sofern ôffentlich, als sic mit einem ge-
sellschaftlichen Auftrag versehen ist.
Die Kinder kommen nicht aufgrund ih-
rer persônlichenEntscheidungoder des
Beschlusses ihrer Eltern in die Einrich-
tung, sondern aufgrund von direkten
Entscheidungen gesellschaftlich legiti-
mierter Institutionen (Jugendamt, Ge-
richt), was bedeutet, daß auch die ent-
stehenden Kosten gesellschaftlich ge-
tragen werden. Die Erziehung ist Lohn-
erziehung, da inbeiden Einrichtungsfor-
men die Erzieher fur die Verausgabung
ihrer pâdagogischen Arbeitskraft Geld
erhalten. Die somit professionell erfol-
gende Erziehung geschieht in gesell-
schaftlich anerkannten Institutionen;
die Institutionen �Heim" und �Kinderh-
aus" mùssen sich formell geregelter
gesellschaftlicher Kontrolle unterziehen
(Heimaufsicht). Die Professionalitàt der
Erziehungist nicht nur durch das Merk-
mal �Entlohnung" gegeben, sondern
gleichermaSen durch die Forderung
nach pâdagogischer Ausbildung und
Qualifikation und durch die gesell-
schaftliche Erwartung, daS in denInsti-
tutionen bestimmte soziale Schwierig-
keiten der dort untergebrachten Kinder

gelôst werden, cine Erwartung, die bei
breiter Nichterfùllung Legitimationspro-
bleme fur die Einrichtungen hervorruft.
Beides, Erziehung in Heimen und Erzie-
hung in Kinderhâusern, ist also institu-
tionelle, professionell organisierte, ge-
sellschaftlich und rechtlich definierte
und kontrollierte padagogische Tatig-
keit. Das gesellschaftlich vorgegebene
Organisationsziel beider Einrichtungsty-
pen ist die Sicherung des Kindeswohls
in geselischaftlichem Auftrag. Dies zu
betonen ist wichtig gerade angesichts
der inKinderhâusern zubeobachtenden
Tendenzen,ihre Arbeit fast ausschlieS-
lich in einem familiàren, d.h. privaten,
Rahmen wahrzunehmen und zu inter-
pretieren und dabei in die Gefahr einer
privatistischen Abgeschlossenheit zu
geraten (2).
Der démonstrative Verweis auf die Fa-
milienâhnlichkeit der Kinderhàuser, der
bisher auch weitgehenddieFachdiskus-
sion bestimmt, blockierte bisweilen die
Diskussion darùber, in welcher Weise
die institutionell vorgegebenen Organi-
sationsstrukturen und die durch Politi-
ker und Jugendâmter definierten Erwar-
tungenan die Kinderhàuser sich auf die
Beziehungen der im Kinderhaus leben-
den Personen, auf die dadurch geprag-
ten pâdagogischen Prozesse und dem-
entsprechend auch auf die Arbeitsan-
forderungenan diePerson des Erziehers
auswirken. Festzuhalten bleibt die
Grundtatsache, daß sowohl Heim als
auch Kinderhaus gesellschaftlich defi-
nierte padagogische Institutionen sind,
was zur Folge hat, da& an die in ihnen
tàtigen Pâdagogen gleichermaßen An-
forderungen gestellt werden, wie Fach-
lichkeit der Arbeit, Ausûbung gesell-
schaftlicher Kontrolle gegenùberNorm-
abweichungen bei Kindern und Ju-
gendlichen, Herstellung von Normalitât
durch individuell wirksame padagogi-
sche Hilfen, Légitimation eigener Arbeit
unter Gesichtspunkten des �Erfolgs"
etc.
Die Betonung des institutionellen Cha-
rakters der Erziehung in Heim und Kin-
derhaus sagt jedoch noch nichts ùber
den Grad der Ausprâgung institutionel-
ler Organisationsstrukturen dieser Ein-
richtungen. Hier muß cine differenzie-
rende Sichtweise erfolgen, dieauch die
Unterschiedlichkeit unter dem Aspekt
der pâdagogischen Anforderungen an
die jeweilsdort Tâtigen deutlich werden
lâSt. Dies soll imFolgendengeschehen.

Strukturelle Unterschiede in
den Anforderungen an die
Erzieher

Der bedeutsamste Unterschied von
Heim und Kinderhaus liegt in der ver-
schiedenen Ausdifferenzierung der Le-

bensfelder der Pâdagogen: Wàhrend
das Heim fur den Pâdagogen in erster
Unie Arbeitsfeld ist, ist fur die Kinder-
haus-Eltern (3) das Kinderhaus gleich-
zeitig umfassendes Lebens- und Ar-
beitsfeld. Fur den Erzieher im Heim ist
sein Aufenthalt in der Einrichtung deut-
lich als ,,Arbeit" umgrenzt, von dem
sein privâtes Lebensfeld getrennt ist.
Der Kinderhaus-Pâdagoge, sofern er in
der Ftolle �Kinderhaus-Eltern" definiert
ist, hat seinen Privatalltag mit seinem
Arbeitsalltag integriert;die Lebensfelder
vonPâdagogen und Kindern fallennicht
mehr auseinander. Im Kinderhaus ist
pâdagogisches Handeln Bestandteil ci-
nes gemeinsam erlebten umfassenden
Alltags. Kinderhàuser bedeuten fur die
Kinderhaus-Eltern die Realisierung der
Forderung: �mit den Kindern gemein-
sam leben". Sic sind �Lebensorte" fur
Kinder, Jugendliche und Pâdagogen
(Heimkonferenz Bremen, 1984) in ei-
nem viel emphatischerenSinne,als Hei-
me das von ihrer Struktur her seinkôn-
nen.
Dieser Unterschied in der Ausdifferen-
zierung vonLebensfeldern hat verschie-
denartige padagogische Anforderungs-
muster zur Folge. Fur den Erzieher im
Heim stellt sich die Frage, inwiefern es
ihm gelingt, trotz getrennter Lebensfel-
der und abgetrennter Privatheit ein
Stùck Gemeinsamkeit mit den Kindern
und Jugendlichen und damit personale
Nâhe als Voraussetzung fur das Entste-
hen pâdagogisch folgenreicher Bezie-
hungen herzustellen. Fur den Heimer-
zieher muS Akzeptanz sehr viel mùhsa-
mer arrangiert werden. Als jemand,der
sein primeras Lebensfeld auSerhalb des
Heimes hat,besitzt er nicht das �selbstv-
erstàndliche Mitspracherecht desjeni-
gen, der den Alltag der anderen teilt"
(Wolf/Freigang. 1982, S. 103). Sein
pâdagogischer Erfolg hângt davon ab,
obes ihm gelingt, die strukturell vorge-
gebeneDistanz zu den Kindern und Ju-
gendlichen zu ùberwinden.
Fur die Kinderhaus-Eltembestehen cher
gegenteilige Anforderungen. Ihre Ar-
beitsstrukturen sind darauf ausgerich-
tet, Distanz erst ùberhaupt nicht auf-
kommen zu lassen. Durch Intégration
fließen die Lebensfelder von Kinder-
haus-Eltern und betreuten Kindern
weitgehendzusammen. Fur die Kinder-
haus-Elternstellt sich cher das Problem,
bei ihrer Eingebundenheitin dasgesam-
te Alltagsgeschehen in der Einrichtung
sich cine Distanz zu diesem Alltag zu
verschaffen als Voraussetzung fur pro-
fessionelles, planvolles pâdagogisches
(d.h. methodisches und selbstreflexi-
ves) Handeln. In der Lebensgemein-
schaft mit den Kindern und Jugendli-
chen muß der Erzieher � in einem MaSe
beziehungsbereit und zeitlich verfùgbar
sein, das ùber Heimbedingungen weit
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hinaus geht" (Blum-Maurice/Wede- tionen der Einrichtungen: Ist im Heim
kind, 1979, S. 104). Dies erfordert zum die padagogische Arbeit am Gruppen-
einen hohepsychosoziale Kompetenzen prinzip orientiert, so folgt diePadagogik
auf seiten der Kinderhaus-Eltern,da sic im Kinderhaus dem Familienprinzip.
in ihrem Lebensalltag standig ihre Pâd- Einen anderen fur das jeweilige Anfor-
agogenrolle ausfùllen und gleichzeitig derungsprofil bedeutsamen Unter-
eine Realisierung eigener persônlicher schied von Heim und Kinderhaus finden
Bedùrfnisse damit vereinbaren mùssen. wir in den unterschiedlichen Auspra-
Zum anderen stellen sich Problème der gungsgraden formaler Strukturierung
Herstellung von Distanz und des Schut- derEinrichtungen. DerErzieher im Heim
zes vor emotionaler Überlastung und ist eingebunden in umfassende Organi-
Isolation als notwendige Vorkehrungen sationsstrukturen (Tràger, Hierarchien,
zur Sicherung von Professionalitët.Pro- Differenzierung von Arbeitsrollen), die
fessionelles Wissen und selbstreflexive seine Arbeit beeinflussen und auch sei-
Kompetenzen sind zum einen erforder- ne Entscheidungskompetenzen als
lich, weil die betreuten Kinder und Ju- Gruppenerzieher einschranken. Seine
gendlichen aufgrund ihrer Lebensge- Rolle ist in starkem Maße abhângig von
schichte meist mit psychischen und so- der Heimgrôße, von der hierarchischen
zialen Stôrungen unterschiedlicher Art Ausdifferenzierungder Positionen, vom
und Intensitat belastet sind. Zum ande- Grad der zugestandenenAutonomie der
ren schùtzt ein professionelles Selbst- Gruppe und auch von der Stellung der
verstandnis auch vor ùberfordernden Spezialisten (Psychologen, Therapeu-
Selbstanspruchen der Kinderhaus-EI- ten, Erziehungsleiter), d.h. ob sic ent-
tern, die zusâtzliche emotionale Bêla- weder als Berater oder als Autoritât fur
stungssituationen bringen wùrden: pâdagogisch besonders wirksame Me-
MaSstab fur die Qualitàt des eigenen thoden gehandelt werden. Unabhàngig
pâdagogischen Handelns ist nicht das, jedoch vom jeweiligen Grad der Fremd-
was das (fremduntergebrachte) Kind im bestimmung bleibt die padagogische
Kinderhaus oder auSerhalb tut (Effekt), Arbeit grundsâtzlich eingebunden in ei-
sondern die Qualitàt der Bedingungen, nen umfassenden Organisationszusam-
die Kinderhaus-Eltern fur die Fôrderung menhang, in dem der Erzieher seinen
der kindlichen Entwicklung bereitstel- Platz finden muß. Der Umgangmit die-
len. Dièse professionelle Distanz zu ent- sem Organisationsgebilde erfordert
wickeln, ist cine bedeutsame Anforde- beim Erzieher ein bestimmtes Geschick,
rung an Kinderhaus-Eltern,was beson- es bindet auch Kràfte, und es wird er-
ders schwierig zu realisieren ist, da forderlich, den pragenden Einfluß der
durch die familienorientierte Konzeption formalen Strukturen im pâdagogischen
persônliche Nahe, Intimitât zum Struk- Kontakt mit den Kindern zu verdeutli-
turprinzip des Kinderhauses geworden chen.Die Organisation muß fur die Kin-
ist (s. Menzel/Ernst, 1984, S. 19). der �ùbersetzt" werden.
Besteht also fur den Erzieher im Heim Dies stellt sichbeim Kinderhaus anders
die Anforderung, in einem grundlegend dar. Der Grad der Formalisierung von
professionell definierten Arbeitsfeld die Organisationsstrukturen ist gering und
dem Handlungszielentgegenstehenden fur die Kinder hâufig kaum sichtbar.Die
negativen Auswirkungen von Professio- Tatsache, daß das Kinderhaus cine ôf-
nalitat (zu starke Distanz mit professio- fentliche Einrichtung ist, wird den Kin-
neller Gleichgùltigkeit, Trennung in die dern vermutlich lediglich in Fragen der
Rollensegmente �Mensch" und �Pâd- Finanzbuchhaltung und der erforderli-
agoge" etc.) in seinem pâdagogischen chen Beschaffung von Finanzbelegen
Handeln zu ûberwinden, so stellt sich oder bei Heimaufsichtsbesuchen be-
fùr die Kinderhaus-Eltern das Problem, wußt. Formalisierte Strukturen beste-
in einem durch Privatheit gekennzeich- hen kaum: Die Kinderhaus-Eltern sind,
netenLebensfeld (Kinderhaus als fami- soweit ein Verein als Tràger fungiert,
lienorientierte Einrichtungsform) Pro- selbst leitend im Tràger eingebunden.
fessionalitàt als padagogische Haltung Hâufig ùbtder Tràgernicht einmal seine
in ihrem Bestand zu entwickeln und zu Funktion inhaltlich in dem Sinne aus,
sichern. Fur die Kinderhaus-Eltern stellt daß er auf die Arbeit in �s emer" Ein-
sich strukturell in zugespitzterForm die richtung Einfluß nimmt oder dièse gar
Anforderung,cine prekâre Balance zwi- wahrnimmt. Hierarchische Rollendiffe-
schen vôlligem In-Eins-Gehen mit dem renzierungen bestehen allerdings zwi-
Klienten (Kind/Jugendlichem) und der schen Kinderhaus-Eltern und �von au-
Kontrolle der Gefuhle durch Vernunft Ben" kommenden Mitarbeitern. Zwar
zu halten und fur pâdagogisches Han- macht auch dies cine Vermittlung ge-
Jeln im Alltag nutzbar zu machen (vgl. genùber den Kindern notwendig, je-
Worf, 1984, S. 36). Die Unterschiedlich- doch nehmen in Kinderhàusern die for-
keit der Anforderungen hinsichtlich der malisierten Einrichtungsstrukturen ge-
Professionalitât pâdagogischen Han- genuber den Heimen einen àuSerst ge-
delns ist Abbild der verschiedenartigen ringen Stellenwert ein. Insofern beste-
Lebensformen und Betreuungskonzep- hen im Kinderhaus auch sehr.viel gerin-

Gere Anforderungen, was die aktive
Auseinandersetzung mit Strukturen be-
trifft. Dies ist auch fur den Umgang mit
den Kindern nicht ohne Folgen.

Weitere institutionelle Verschiedenar-
tigkeiten, die zu unterschiedlichen pad-
agogischen Anforderungen fùhren,las-
sen sich anfùhren:" unterschiedliche Bedeutung von

Teambesprechungen;" die unterschiedlichen Beziehungs-
geflechte zwischen Erziehern und
Kindern im Heim einerseits und
zwischen Kinderhaus-Eltern,�von
auSen" kommenden Erziehern,
leiblichen und angenommenen
(fremduntergebrachten) Kindern
andererseits;" die divergierenden Arten der
Présentation von �Außenwelt" im
pâdagogischen Alltag;"
die unterschiedlichen Formen von
Elternarbeit als notwendiges
Angebot der Einrichtungen (4) und
die Auswirkungen auf den
pâdagogischen Umgang mit den
Biographien der Kinder usw.

Aus Platzgrùndenist esan dieser Stelle
nicht môglich, umfassender auf dièse
Aspekte einzugehen. Festzuhalten
bleibt, dali Heime Strukturelemente
aufweisen, die fur die pâdagogischen
Mitarbeiter die Aufgabe zur Folge ha-
ben, den institutionellen Charakter der
Einrichtung im pâdagogischen Alltag so
weit wie môglich zu reduzieren und als
Gegengewicht personale Nâhe herzu-
stellen. Demgegenûber sehensich Pàd-
agogen im Kinderhausvor der Aufgabe,
den familialen Charakter gegenùber
dem Institution-Sein nicht so dominie-
rend werden zu lassen, daß Distanz als
Grundlage fur professionelles Handeln
sich nicht entwickeln kann.
Es muß noch darauf hingewiesen wer-
den, daS bisher nur von einer bestimm-
ten Pâdagogenrolle im Kinderhaus die
Rede war, namlich von den �Kinderh-
aus-Eltern", die in der Einrichtung le-
ben und gegenùber den anderen dort
Tatigen ein weitaus hôheres MaS an
Definitionsmacht haben. Fur den �von
außen" kommenden Pâdagogen stellt
sich die Situation wiederum anders dar.
Er sieht sich in semer Tatigkeit in einem
familienorientierten Rahmen erhebli-
chen Rollenunsicherheiten ausgesetzt.

Fur ihn ist sein Handeln in erster Unie
berufliche Tatigkeit, und er muS sich als
abhângig Beschaftigter in einem kom-
plexen Beziehungsgefûge zurechtfin-
den. Als im Kinderhaus tàtiger profes-
sioneller Lohnerzieher ist er derpersoni-
fizierte Gegenpart zur Familiennorm.
DaS fur ihn andere Anforderungen be-
stimmend sind, damit sein Handlungs-
potential fur die Padagogik im Kinder-



haus nutzbringend eingesetzt werden
kann, dùrfte einsichtig sein.
Wichtig ist, daS nicht nur generalisie-
rend von �den Erziehern" inEinrichtun-
gen der Heimerziehung gesprochen
wii d, sondern gleiehermaKen auch von
Padagogen in bestimmten Einrichtun-
gen. Heimerziehung hat sich strukturell
differenziert. Dementsprechend ist
auch diestrukturelle Differenzierungder
Anforderungen an den Padagogen in
den Diskussionen stârker zuberùcksich-
tigen.

Anmerkungen

(1) Beim Begriff �Kinderhaus", Kinderhaus" orientiere ich
mich vor allem an einer Einrichtungsform,
wie sic in den �vorlàufigen Richtlinien fur die
Einrichtung von Kleinsteinrichtungen und
AuSenwohngruppen fur Kinder" des Land-
schaftsverbandes Westfaler.-Lippe beschrie-
ben ist: �cine seibstandige Einrichtung der
Jupendhilfe, inder mindestens sechs fremde
Kinder undJugendliche,in der Regeljedoch
nicht mehr als acht (einschlieSlich eigener
minderjâhriger Kinder derBetreuer)wie inei-
ner Familieleben und erzogen werden". Im
Kinderhaus sindin der Regel zweipâdagogi-
sche Fachkràfte und cine Hauswirtschafts-
kraft tàtig.
(2) Belegefur dièse Tendenzen sind deutlich
geworden in den Befragungen von Perso-
nen,die imKinderhaus leben und arbeiten;
vgl.dazu Hochmair v.a., 1976 und Klùppel-
berg, o.J. (1982). Zur privatistischen Ent-

wicklungstendenzbei Kinderhàuserns. auch
Menzel/Ernst, 1984.
(3) Von �Kinderhaus-Eltern" ist hier die Re-
de, umzum einen die Rollendifferenzierung
zu kennzeichnen von Erziehern, die im Kin-
derhaus leben, und denen, die von auSen in
das Kinderhaus kommen und dort in einer
umgrenzten abgesprochenenZeitihre Arbeit
verrichten. Zum anderen spiegelt dieser
Sprachgebrauch die familiale Orientierung
wider,die mit der Einrichtungsform ,,Kinder-
haus" verbunden ist. Auf die besonderen
Anforderungen an die �von auGen" kom-
menden Erzieher soll spaternoch kurz einge-
gangen werden.
(4) Entgegenhaufig geàußerter Ansicht voll-
zieht sich Unterbringungvon Kindern in Kin-
derhàusern nicht nur bei langfristiger Unter-
bringung, die cine Rùckkehr in das Eltern-
haus ausschlieSt. Auch sind Kontakte der
Kinder zu ihren leiblichen Eltern vorhanen,
die auch in Kinderhàusern Elternarbeit not-
wendig machen, die die Kinderhaus-Eltern
hàufig vor besondere Problème stellt (s.
Hochmair v.a.,1976,s. 85f.v.S. 123; Klùp-
pelberg,S. 212 f.,und S. 297 f.).
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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen!

Jiirgen Blandow

Ich freue mich iiber die Gelegenheit, vor einem internationale!!
Fachpublikum etwas zur Geschichte und zu den gegenwartigen
Problemen der Heimerziehung in meinem Heimatland, der Bundes-
republik Deutschland, vortragen zu kônnen. Einiges von dem,

was ich vortragen môchte, wird sich in anderen europaischen

Landern in âhnlicher Weise abgespielt haben, anderes mag typisch
deutsch sein, wieder anderes nur oder starker fur jene Lànder
gelten, die man der westlichen Biindnissphare und also kapita-
listischen Systemen zuzurechnen hat. Ich muß auf die Neugier
jener spekulieren, die auf cine andere Geschichte zuruckblicken
und gegenwârtig mit anderen Problemen zu tun haben.

Die Perspektive, unter der ich die letzten 40 Jahre der Heim-
erziehung in der Bundesrepublik betrachten môchte, mag manchem
ungewôhnlich oder sogar unangemessen erscheinen. Ich môchte
sic darum zunâchst mit einigen Bemerkungen zur gegenwartigen

Situation begriinden.

Seit Beginn der BOer Jahre, mancherorts etwas friiher, mancher-
orts etwas spàter, ist die Heimerziehung der Bundesrepublik
in ihre bislang grôfite Krise der Nachkr iegszeit gestoßen worden.
Ich sage bewufit das Wort gestofien. Denn das, was sich gegen-
wartig vollzieht, vollzieht sich zu einem guten Teil gegen die
Heime, ohne ihre Beteiligung und ohne Beteiligung der Ôffent-

lichkeit. Es handelt sich um cine Heimreform von oben. Die Poli-
tiker unseres Landes, im wesentlichen quer durch die Parteien,

wenn auch mit parteipolitischenVarianten, haben in diesen
Jahren entdeckt, dalîHeime erfolglos, inhuman, eigentlich nicht
reformierbar sind. Bis auf jenen Rest, der zur Betreuung der
Allerschwierigsten noch benôtigt wird, kônnten sic eigentlich
abgeschafft werden. Genau so schnell, wie die Kritik formuliert
war,war auch die verbliiffend einfache Alternativlôsung zur Hand:
Die Familie, als die natiirliche "Aufwuchsstàtte"fur Kinder und
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Jugendliche, der Stadtteil, als das "natiirliche" Lebensmilieu
und die, môglichst frei wâhlbare, offene Gruppe, als die
"naturliche" Gesellungsform fur Jugendliche. Das neve Jugend-

hilfeprogrammsetzt auf "Stârkung der Erziehungskraft der
Eltern", Familienberatung, Familienhilfe , Familientherapie,
auf offene Betreuungsformen wie Erziehungskurse und betreutes
Jugendwohnen, auf die sogenannten teilstationaren Tagesheim-
gruppen, ferner sogar auf Integrationskonzepte, z.B. inté-

gration "seelisch behinderter" Kinder in normale Tagesheim-
gruppen und schließlich auf Selbsthilfe.

Man sieht hier mit grôfiter Oberraschung, daß mit enormer Ge-
schwindigkeit ein Konzept umgesetzt wird, das teilweise seit
Jahrzehnten von den fortschr ittlichsten Teilen aus Wissenschaft
und Praxis gefordert wurde.

Die meisten Jugendpolitiker halten nicht damit zuruck,,dafi

auch sic in die Reformeuphorie gestoßen wurden. Die schrumpfen-
den Kommunalhaushalte heifit es, haben zur Überprufung der bis-
herigen Angebote und zur Entwicklung neuer,billigerer Angebote

genôtigt. Der Kostendruck auf die Kommunen in einer Zeit der
extrem hohen Arbeitslosigkeit, schrumpfender Steuereinnahmen,
verminderter Finanzzuweisungen durch die Bundesbehôrden bei
gleichzeitig stàrkerer Belastung der Kommunen, habe, so heifit
es weiter, bei allem Ârger auch sein Gutes gehabt: Die Chance
dazu, das Notwendige mit dem Guten zu verbinden. Es gibt keinen
Grund, dieser Ehrlichkeit und diesem Anliegen die Hochachtung
zu verweigern.

Dennoch mag sic sich in unserem Lande nicht so recht einstellen.
Denn neben den Versprechungen stehen Beobachtungen: Z.8.:-

daß immer mehr Jugendlichen iiberhaupt Hilfe verweigert wird,-
daß Kinder und Jugendliche aus Orten, in denen sic sich
wohlfiihlten,entfernt werden, um an einem anderen Ort billiger
untergebracht zu werden.

—
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- da(3 mit ungeeigneten Mitteln im "Vorfeld der Heimerziehung"
experimentiert wird, bis es dann schliefllich zu spat doch
zur Heimeinweisung kommt,-
aber auch, dafi die neuen Typen der Erziehungshilfe keinerlei
finanzielle Absicherung erfahren

Dennoch bleiben trotz solcher Einschàtzungen Zweifel: Sind
dies nicht nur tibergangserscheinungen?
Zusammenf assend kann man feststellen: Die Verbindung des Pro-
gramms der Kostenreduzierung mit liberal-humanitarenund pro-
gressiven Versprechungen hat zur Verunsicherung auch der Tràger
und Praktiker der Heimerziehunggefiihrt.

In dieser Situation erscheint es sinnvoll, sich des engen
Zusammenhangs von Reformen in der Jugendhilfe und ôkonomisch-
politischen Entwicklungen auch in historischer Perspektive
zu vergewissern. Die Betrachtung der Nachkriegsgeschichte der
Heimerziehung kônnte helfen, die gegenwârtige Situation besser
zu verstehen und zu Antworten zu konunen, die dem mehr politi-
schen als padagogischenCharakter der jùngsten Entwicklungen
gerecht werden.

Als ara 8. Mai 1945 vor den Oberbefehlshabern der alliierten
Streitkràfte in Potsdam die Urkunde der bedingungslosen Kapi-
tulation unterschrieben wird, waren die deutschen Stadte ein
Trùmmerhaufen. Es fehlte an allem fiir cine auch nur knappste
Versorgung der Bevolkerung und fur den Wiederaufbau. Auf den
Straßen der vier Besatzungszonen bewegten sicht Millionen von
Fluchtlingen. Man sagt, zwei von fiinf Deutschen seien in den
ersten Nachkr iegsmonaten irgendwie unterwegs gewesen. Die von
den Alliierten, ich spreche hier insbesondere von den Englandern
und Amerikanern, schon in den ersten Wochen eingesetztenprovi-
sorischen Lânderregierungen und -verwaltungen, sahen sich einem
erschreckenden Ausmafi sozialer Not gegeniiber: In Notunter-

kiinften hausende Familien in uns heute unvorstellbarer Wohn-
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rdjnienge, hunderttausende von vagabundierenden Jugendlichen
und jungen Erwachsenen auf den Straflen, unbegleiteteheimat-
lose Fliichtlingskinder,allein in der Stadt, in der ich heute
lebe, mehr als 5.000 geschlechtskranke Màdchen und Frauen.

Jeder dieser Menschen versuchte, so gut er konnte, zu überleben.
Fiir viele war Diebstahl, Bettel, Schwarzhandel, Prostitution
die einzige Môglichkeit. Die deutschen Verwaltungen und die
ihnen übergeordneten alliierten Behôrden hatten zu reagieren.
Im Mai 1946 schreibt der Psychoanalytiker Alexander Mitscherlich
"Man hat nicht den Eindruck, als ob die Qualitat der Aufgabe,
vor die uns die kriegsverwaiste, kriegsversehrte, kriegsver-
wahrloste, kr iegsverarrnte Kind stellt, auch nur im Urarifl be-
griffen und keinen Beweis, dafîsic von irgendeiner leitenden
Regierungsstelle auch schor in Arjgriff genommen wâre."
Mitscherlich irrtet sowonl an Planungen und Praktiken in der
Weiraarer Republik wie, in verschàmter Weise, an Praktiken des
Faschismus anknupfender Weise mit dem Ruf nach Zwangsmafinahmen
im Dienste der Mobilisierung der jugen Menschen fiir Aufrâumungs-
und Wiederaufbaumafinahmen^Bereits im Januar 1946 heifit es in
einem Auf satz des Nachrichtendienstes des deutschen Ver-
eins mit Blick auf die verwahrloste Jugend, nàher charakteri-
siert durch die Begriffe "arbeitsscheue Elemente", "Typen vom
Schwarzmarkt" und "haltlose und genußsiichtige Mâdchen": "Wir
brauchen Arbeitserziehung, wir brauchen ein Gesetz zum Festhalten."

Der Ruf gibt die Politik der kommenden Jahre vor: Bis 1948,

als die Wà'hrungsreform die Voraussetzungen dafiir schafft, dafi
sich die Menschen wieder freiwillig in den Arbeitsprozefi be-
geben, gehen die wichtigsten jugendpolitischenAuseinander-
setzungen um ein Zwangsarbeitserziehungsgesetz und

-
fur die

àlteren "asozialen Elemente" um ein Bewahrungsgesetz. Obgleich
das fiir die Altersgruppe 18-30 Jahre vorgesehene Arbeitser-
ziehungsgesetz nie verabschiedet wird, bestimmt sein Geist
doch die Praxis der ersten Jahre: Kasernierung und geschlossene
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Unterbringung der "verwahrlosten" Màdchen; auch ohne Gesetz
zwangsweise Arbeitsverpflichtungen und wiederum geschlossene
Unterbringung fur die Jugendlichen. Eme Flut von Entmù'ndi-
gungsverfahren, Wiederaufbau der alten Pflegeheime, zwangsweises
Abschioben Jugendlicher über die Zonengrenzen hinweg. Die Not
der Jugendlichen wird zum moralischen Makel erklàrt und die
Erklarung ermôglichtes den Jugendburokratien, sic zwangsweise
dem Wiederaufbau zuzufiihren.

Nach der Wàhrungsreform, ein Ereignis, in dem sich die Wende
insbesondere der amerikanischen Politik gegenuber den westlichen
Teilen Deutschlands niederschlâgt, ândert sich die soziale
Lage der Bevôlkerung nur sehr langsam. Wohnungsnot, Hunger

und Kalte bestimmen auch in den folgenden Jahren noch das Bild,
wenngleich die erweiterten Arbeitsmôglichkeiten in der wieder-
erstarkenden Wirtschaft einige Erleichterung bringen. Was sich
jedoch erheblich verandert, sind die Verwer tungsbedingungen
fur das Kapital. Die Produktionsanlagen waren im Krieg nur
mâfiig zerstôrt worden, 19^?- zeichnet sich das Ende der Demon-

tagepolitik der West-Alliierten ab, abj'ftf gibt es durch die
Gelder des Marshall-Plans einen gewaltigen Push fur die Wirt-
schaft. Im Wirtschaftszyklus 1948-53 betrâgt die jàhrlich durch-
schnittliche Steigerungsrate des Bruttosozialprodukts 8,3 %.
Dièses imponierende Wachstum wird nach Griindung der Bundesre-
publik erheblich auch durch das von den Unionsparteien getra-
gene sozial-marktwirtschaf tliche System bedingt, dessen Kern

in jener Phase die Fôrderung der privaten Kapitalbildungdurch
Steuererleichterungen und staatlicher Konsumverzicht waren.
Insgesamt spielt die Jugendpolitik, erst recht die Heimpolitik,
in diesem Prozeß natiirlich nur cine marginale Rolle. Dennoch
lassen sich in zwei Punkten direkte Zusammenhange nachweisen:
a) die Politik des staatlichen Konsumverzichts, d.h. eme
âuflerst zuriickhaltende Ausgabepolitik in jenen Bereichen, die
nicht in mittelbarem oder unmittelbarem Zusammenhang mit
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Wirtschaf tsfôrderung standen, schlagt sien auch in der
Kleinhaltung des Jugendhilfefonds nieder. So wird den Heimen,
die durch die Geldabwer tung ohnehin erheblich geschwâcht sind,
durch minimale Pflegesatze (1950 noch durchschnittlich 1-3 DM)
ein fur die Kinder und Jugendlichen durchschnittlich barbari-
sches System aufgenôtigt. Gruppengrôßen bis zu 40 Kindern.
Schlechtes und unterbezahltes Personal. Ausnutzung der jugend-
lichen Arbeitskraft in den der Selbstversorgung der Heime
dienenden Betrieben. Druck auf die Heime, die Kinder und Jugend-
lichen so friih wie môglich in Haushaltungsstellen, landlichen
Betrieben oder den noch billigerenPf legefamilien unterzubrin-
gen.
b) Einen zweiten Zusammenhang gibt es im Bereich des Lehrlings-
wohnheims-Baus. Mit dem ersten Bundes jugendplan 1950 werden
hierfiir erhebliche Mittel bereitgestellt und arbeitsmarkt-
politisch begriindet. Charakter istisch fiir den damaligen Ar-
beitsmarkt war namlich (erstens) insgesamt ein Überangebot an
Arbeitskràf ten,aber (zweitens) ein Mangel an Fachkraften.
Die Lehrlingswohnheime werden in den Dienst der Mobilisierung
der jugendlichen Arbeitskraft gestellt. Vor allem unausge-
schôpfte Arbeitsreserven aus den landlichen Regionen werden
mit der Verpflichtung,einen Mangelberuf zu erlernen, in die
Heime gelockt.

Dièse Politik hatte auch Auswirkungen fur jene Jugendlichen,
die fur das Erlernen cines Facharbeiterberufs (noch) nicht
in Frage kamen. Anfang der 50er Jahre wurde das sogenannte
'Progressivsystem' in der Heimerziehung entwickelt. Dessen
erklârtes Ziel war die 'Siebung' der Jugendlichen nach 'Schlecht'- 'besserungsfahig' - 'qut1. Am unteren Ende waren die re-
pressiven Heimtypen bzw. Heimabteilungen angesiedelt, an seinem
VUtrCn Ende eben jene Lehrlingsheime, die nicht nur grôGere
Freiheit, sondern als einzige auch berufliche Chancen boten.
Ein raffiniertes Belohnungs- und Bestrafungssystem wurde in
den Dienst der Aussiebung von ôkonomisch verwertbaren Arbeits-
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kràften gestellt.
Eme weitere, auf die Heimkinder bezogene Neuentwicklung
der beginnenden sOer Jahre war die Entwicklung und Verbrei-
tung des 'Familienprinzips1 in der Heimer ziehung. Neben eini-
gen modellhaf ten Einrichtungen, darunter das Miinchner Waisen-

haus Andréas Mehringers, des eigentlichen Erfinders und Pro-
pagandisten des Familienprinzips, treten in den 50er Jahren
immer mehr Heime, die sien verbal dem neuen Prinzip ôffnen,

ohne es jedoch auch nur ansatzweise durchzufùhren. Betrachtet
man die tatsàchliche Struktur jener Heime damais, oft noch
Gruppengrofien mit mehr als 20 Kindern, Gleichgeschlechtlich-

keit und Gleichaltrigkeit, meist cine 'Familienmutter' und

zusatzlich cine 'Tante' im Status einer kaum besoldeten Prak-
tikantin, dràngt sich hier zumindest der Verdacht auf, daG
die Umbenennungen nichts anderes meinteïials cine ideologische

Kampagne fiir die Familie einerseits, einen Appell an die da-
mais noch wenig selbstbewufiten Er zieher innen sich als selbst-
lose, aufopfernde, keine Fordprungen stellende 'Mutter' zu
interpretieren, andererseits.Lafit sich dies noch zwangslos
in die staatliche Politik einer Kostensenkung im sozialen Be-

reich einordnen
-

die im iibrigen keineswegs durch leere Staats-

kassen bedingt war; zwischen 1954 - und 56 wurde sogar ein
Geldreservefonds, der sog. Julius-Turm, angelegt -, bedarf
die ideologischeKomponente des Familienprinzips noch einer
weiteren Begrundung.
Das Ende des Zweiten Weltkrieges brachte, bedingt durch die
Notsituation, die Familien zu einer gleichsam vor industriellen
Lebensform: zum Zusammenleben in Grofifamilien, zur privaten
Organisation und Herstellung von lebensnotwendigenGutern und
zu Verhàltnissen, in denen es fiir Kinder keine besonderen Raume,

keine besonderen Spielgegenstânde und - aufier der Schule -
keine besonderen Institutionen gab. Die Abwesenheit vieler
Vàter hatte den Miittern erhebliche Pflichten auferlegt und in
gewisser Weise ihre Selbstandigkeit gefôrdert. Dies ailes
hatte auch erhebliche Auswirkungen auf die Kinder und Jugend-
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lichen, sic waren mehr oder weniger unbeaufsichtigt, am
Hamstern und Schwarzmarkthandel beteiligt, übernahmen ernst-
hafte Verpflichtungen in der Haushaltsfùhrung und bei der
Betreuung jiingerer Geschwister. Dies ailes brachte ihnen
cine relativ große Freiheit und relativ wenig Gângelung
durch Erwachsene.
Dies andert sich, nachdem die Vàter, soweit sic den Krieg
iiberlebt hatten, zuriickgekehrt waren und die extrême matéri-
elle Not nach der Wàhrungsreform iiberwunden war. Die Mehr-
heit der Familien kehrte rasch zur Struktur der patriarchali-
schen Kleinfamilie zuriick. Die Miitter beschrà'riten sich wieder
darauf, Mann und Kindern als ordentliche Hausfrauen zu dienen
Die Kinder wurden wieder in die Rolle des biirgerlich-klein-
biïrgerlichenKindes, das sich den Normen und Lebensweisen der
Kleinfamilien anzupassen hatte, eingeiibt. Wenngleich sich
dieser ProzeG insgesamt recht reibungslos vollzog, gab es
bei einem relevanten Teil von Familien, Kindern und Jugendli-
chen Friktionen und Spannungen und in deren Gefolge cine
sprunghaft ansteigende Scheidungsquote und zunehmende Kon-
flikte zwischen den Generationen. Hiermit wurde die Jugend-

hilfe konfrontiert. Man reagierte darauf mit einer Ideologi-
sierung und Idealisierung der Familie. Das

'Familienprinzip1

in der Heimerziehung ware dann als deren Ausdruck, gleichzei-
tig als Vehikel fur ihre Durchsetzung zu interpretieren.
Die eben geschilderten Entwicklungen im Heimbereich waren im
wesentlichen Produkt der ersten Hàlfte der 50er Jahre. In
der zweiten Hàlfte des Jahrzehnts setzt das ein, was man als
das 'deutsche Wirtschaf tswunder' bezeichnet hat. Trotz des
Zustroms einer meist qualifizierten Facharbeiterschaf t in
Millionenhôhe aus der Deutschen Demokratischen Republik (da-
mais nannte man sic noch 'Ostzone') sank die Arbeitslosen-
quote von 1955 noch 5,2 % auf 1961 und dann bis 1966 auf
unter 1%. Wirtschaf tswunder und Vollbeschaf tigung zeitigten
fur Jugendhilfe und Heimerziehung mehrere Effekte:
(1) Das politische Interesse an der ôffentlichen Erziehung
sank auf einen Nullpunkt. Weil das Wirtschaf tswunder die
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Bevôlkerung an Staat und Wirtschaf tssystem positiv binden
konnte und weil sich mit der Behebung der Massennotstànde die
friiher noch sichtbaren 'Verwahrlosungs'-Erscheinungen von der

Straße auf die Privatheit der Familien verlagerten, gab es

keinerlei Forderungen nach Reformen.
(2) Das ôkonomische Interesse an den Heimzôglingen sank auf

einen Nullpunkt. Denn einerseits liefi sich der Bedarf an quali-
fiziertenArbeitskraften noch durch den Zuzug von Facharbei-
tern aus der DDR abdecken, andererseits wurden vermehrt aus-
làndische Arbeitskràf te fur unqualifizierte Tàtigkeiten ange-
worben, deren Arbeitskràf t ohne besondere Aufbereitung ein-
setzbar war. Die Arbeitstatigkeit in den vielen Fiïrsorgeer-

ziehungs-Heimen blieb an Beschâf tigung und traditionelle Hand-
werksberufe bzw. die Hauswirtschaf t gebunden.
Konsequenz dièses doppelten Désintéresses war, dafl es kaum
Impulse fur Innovationen gab. Zwar meldeten besonders die
Freien Tràger bei den staatlichen Behôrden einen riesigen
Nachholbedarf fur Neubauten an, mufiten sich-aber mit gering-
fiigigen Zuwendungen begnugen. Das einzige Zugestandnis, zu
dem sich die Behôrden durchrangen, waren geringfiigige Ver-

besserungen fiir das Heimpersonal im Hinblick auf Bezahlung

und Arbeitszeitschliissel. Die Menge viel attraktiver besolde-
ter Arbeiten hatte zu einem chronischen Mangel an Heimer-
ziehern gefiihrt.

Auch die Heime selbst fanden sich unter keinen besonderen
Druck gestellt. Ihr Aufgabenverstandnis blieb so vom jeweili-
gen good-will des Trâgers und der Heimleitung abhângig, es
kam kaum zu grundlegenden Strukturveranderungen; man ruhte

sich aus. Dies auch, weil es kaum Belegungsschwierigkeiten
gab: Mùtter-Berufstâtigkeit (die sich jetzt lohnte) , Woh-
nungsknappheit und cine Unmenge von Ràumungsklagen auf einem
nicht mehr staatlich bewirtschafteten Wohnungsmarkt und die
ersten Jugendunruhen der Nachkriegszeit (die sog. 'Halbstarken' )

sorgten fiir ausreichende Nachfrage.
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Von der Ôf fentlichkeit zunachst noch kaum bemerkt, deuten
sich mit den beginnenden 60er Jahren erste gesamtgesellschaft-
liche Umwà'lzungen an. Die Wirtschaft floriert zwar noch auf-
grund relativ hoher Inlandsnachfrage und

-
nachdem die DM

zur frei-konvergierbaren Wà'hrung avanciert ist
-

auch aufgrund
einer steigenden Auslandsnachfrage, aber es zeigen sich auch
erste Verfallserscheinungen. Die Steigerungsrate des Brutto-
Sozialprodukts sinkt von jahrlich 8 % im davorliegenden Jahr-
zehnt auf 5 %. Es kommt zu einer ansteigenden Zahl von Kon-

kursen. Die Krisen-Analytiker entdecken die Ursachen in einer
zu hohen Lohnkosten-Quote

-
die Überbeschaf tigung hatte die

Durchsetzungschancen der gewerkschaftlichen Lohnforderungen
naturlich erhôht

-
und damit zusammenhangend in technologischer

Riickstàndigkeit. In der Pàdagogik wird die sich anbahnende
Krise 1964 von Georg Picht als 'deutsche Bildungskatastrophe',
nâmlich als ein international vergleichsweise niedriger,
technische Innovationen erschwerender, Bildungsstand der
deutschen Bevôlkerung diagnostiziert.
Das Politiker und Bevôlkerung aufschreckende Ereignis ist
freilich erst die erste groflere Wirtschaf tskr ise nach Griindung
der Bundesrepublik 1966/67. Die regierende CDU mu(3 erkennen,

dafl angesichts der Weltmarktkonkurrenz cine sich selbst regu-
lierende Marktwiitschaf t kein Wirtschaf tswachstum mehr ver-
sprechen kann. Mit der Grofîen Koalition ab Dezember 1966
zwischen CDU und SPD, mit Willi Brandt als Aufîenmini^er und
Karl Schiller als Wirtschaf tsminister, ist das End^.Charakte-
ristisch fiir den Keyniâanismus sind - in aller Kiïrze--

die Verbindung von plan- und marktwirtschaf tlichen Elementen;-
cine antizyklische Wirtschaf ts-, Finanz- und Haushaltspoli-
tik zur Überwindung von Engpà'ssen entweder auf der Nachfrage-
oder der Angebotsseite-
die Legitimierung der Staatsverschuldung zu diesem Zweck- insgesamt cine Starkung und Zentralisierung der Staatsge-

walt als Regulator wirtschaf tlicher und gesellschaftlicher
Prozesse.
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Dièses Konzept vertragt sich nur schwer mit dem wettbewerbs-
politischenLeitbild des Neoliberalismus, so daß auch die
Funktion des Wettbewerbs neu bestimmt werden mufite. Das neve
Konzept heißt: Nicht mehr viele kleine Unternehmen sollen
miteinander konkurrieren, sondern wenige mittlere oder grofie,
in denen der technische und wirtsch,aftliche Fortschritt
schneller durchgesetzt werden kann. Damit entsteht cine Biind-
nislage, die entscheidend fur die sozialen Reformen des kom-
menden Jahrzehnts wird: ein Bundnis zwischen dem traditionellen
Wahlerstamm der SPD, der Façharbeiterschaft, und dem techno-
logisch am weitesten vorangeschrittejpen Großkapital, Chemie,
Elektronik, Kunststof fverarbeitung, Fahrzeugbau v.a.
Dies ailes bildet den gesellschaftliôhen Hintergruhd fur das
ausgesprochen aufgeregte Klima Ende^efr 60er/Anfang der 70er
Jahre. Mit dem Versprechen nach mehr Ch'ancengleichheit und
Demokratisierung aller Lebensbereiche wird die SPD 1969 mehr-
heitsfâhig. Sic muß sich von vornherein damit auseinander-
setzen, daß die Forderungen der Bevolkerung, zunàchst der Stu-
dentenschaft, weit radikaler sind als das, was die Regierung
geben kann. Kompromißhaf t werden dann zunàchst jene Forderun-
gen aufgenommen, mit denen sowohl (Capital als auch Arbeit-
nehmerinteressen abdeckbar waren: cine schrittweise Umstruk-
turierung des Bildungswesens unter dem Slogan 'inehr Chancen-
gleichheit1 im Dienste einer Anhebung des gesamtgesellschaft-
lichen Qualif ikationsniveaus und Ausweitung der staatlichen
Investitionen im Bereich der sozialen Infrastruktur.
Ich bin jetzt endlich wieder bei der Heimerziehung. Im Rahmen
der auf Wirtschaf tswachstum durch Fôrderungder expo'rtorien-
tierten technologisch hochstehenden Industrie gerichteten Poli-
tik kam der Heimerziehung und danderen Bereichen der 'Rand-
standigkeit' zunàchst keinerlei Bedeutung zu. Die Heimerziehung
wurde darum auch nur indirekt erreicht. Das Bedeutendste waren
die sog. Heimkanipagnen 1968/69, in der sich die von der Stu-
dentenbewegung getragene radikale Kritik an repressiven Ge-
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sellschaf tsstrukturen mit einer auf die Einlôsung des Ver-
sprechens nach mehr Demokratie drangenden liberalen Kritik
traf. In dieser Bundnislage waren die Forderungen nicht zu

Uoerhôren. Hinzu kam der Kostendruck, in den die staatlichen
Burokraten durch den Ausbau des Bildungssystems gekommen waren.
In der Geschichtsschreibung zur deutschen Heiroerziehung wird
meist nur den Heimkampagnen und deren Folgen, namlich einer
doch ziemlich weitgehenden Reformierung der Heime letztlich
unter staatlicher Régie, Aufmerksamkeit geschenkt. Auch wenn
von Kritikern meist beklagt wird, daß die urspriïnglichenZiele
der Heimkampagnen nicht oder nur in technokratischen Varianten

erreicht wurden, werden die Kampagnen meist als Beginn der
Heimreform und als Aufwertung dièses Bereichs interpretiert,
dem wir die heutigen, viel offeneren und vielfaltigeren Struk-
turen zu verdanken haben. Mit elnigem Recht kônnte man in
ihnen aber auch den Anfang vom Ende sehen. Ich will dies be-

griinden:
(1) Die radikal-demokratischen Forderungen der Heimkampagnen

muflten wegen der mit Heimerziehung verbundenen Finanzierungs-

probleme durch staatliche Jugendbiirokratien aufgenommen und
verarbeitet werden. Formen von Selbstorganisation kamen nicht
in Frage.
(2) Eme Reform der Heimerziehung durch den Staat konnte nur
unter den Prâmissen aufgegriffen werden, denen sich die sozial-
demokratischen Planungsstrategen angesichts ihrer allgemeinen
politischen und ôkonomischen Stratégie verschrieben hatten:
durch Rationalisierung,Verwissenschaf tlichung, zentralistische
Planung etc. und zwar im Rahmen der bestehenden Ôkonomie, die
in ihrer kapitalistischen Struktur ja auch durch den Keyn«»sianis-
mus nicht angegriffen wurde.
(3) Eme nicht die Systemgrenzen antastende Verwissenschaftli-
chung der Heimerziehung war nur als deren, zumindest schein-
hafte, Therapeutisièrung denkbar.
(4) Dièse war nur durch massiv «rhôhten Einsatz finanzieller
Mittel raôglich.
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Tatsachlich kommt es in diesen Jahren zu einer rapiden Er-

hôhung des Heimfonds, zum Aufbau heilpâdagogischer Heime,
Gruppenstàrken mit 10

-
12 Kindern bei vier Erziehern oder

Sozialpadagogen. Sollte dièse 'Kostenexplosion' einigermafien
unter Kontrolle gehalten werden, waren Kompensationen durch
die Verr ingerung der insgesamt in Heimen untergebrachten
Kinder und cine -

auch nach Kostengesichtspunkten bemessene
-

Heimdif ferenzierung notwendig. Dieser Prozefi wird mit einer,

auch von der Wissenschaft unterstiitzter, Kampagne gegen die
Sâuglingsheirae zugunsten einer Unterbringung von Kleinkindern
in Pflegefamilien eingeleitet.Unter den hier verfolgten Ge-
sichtspunkten ist hieran entscheidend, da(3 das Institut Pflege-

familie jetzt aus ihrem Dasein als Anhangsel der Heimerziehung
befreit und zu einem Institut eigener Wiirde umgebaut wird. Es

folgen dann auch schon bald die ersten heilpadagogischenPflege-
stellen fur altère Kinder, teilweise sogar Jugendliche. 1977
nehmen in Berlin, zu dieser Zeit noch argwôhnisch von den
Jugendbiirokratien beàugt, die ersten Familienhelfer ihre Ar-
beit auf. Zum gleichen Zeitpunkt entwickeln sich in verschie-
denen Regionen erste modellhafte Aktivitàten der heilpadagogi-
schen Tagesbetreuung.

—
,

--Ferner setzen sich Jugendwohngemeinschaften und Aufienwohngruppen,
sowie Kleinheime mit meist geringeren Pflegesatzen als die
grôfieren Heime durch. Daß dies ailes die Heimerziehung ein
gutes Stuck vorangebracht hat, zumal dièse Reformen meist von
den kreativsten und engagiertesten Kràften in der Jugendhilfe
getragen wurden, mufl hier nicht betont werden. Wichtig ist
aber, auch zu sehen, dafi ailes dièses von den Jugendbiirokra-
tien aufgegriffen und auf breitere Basis gestellt wurde, als
sic sich unter Kostendruck gesetzt sahen, ferner, dafi hiermit
die Basis fur einen Frontalangriff auf die Heimerziehung ge-
legt wurde.
Die neuere Wende in der Politik, insbesondere der Wirtschafts-
politik, die sich bereits nach der 'Ôlkrise 1,d.h. einer Krise
der Aufienwirtschaf t, 197 r anbahnte, erst unter der Regierung
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Kohi aber mit allen Konsequenzen durchsetzbar wurde, traf die
Heimerziehung nach der Gewohnung an ein reformfreudiges Klima
unvorbereitet. Ausfiihrungen zu den Hintergrùnden fur das
Scheitern des 'Modell Deutschlands' mufi ich mir versagen.
Zum neuen wirtschaf tspolitischen Konzept, einer Neuauflage
des Neoliberalismus, nur einige charakter istische Merkmale:-

erstens handelt es sich um cine Politik, die den partiellen
Klassenkompromiß zwischen Kapital und Arbeit zugunsten des
Kapitals aufkundigt;-
zweitens gehôrt zu dieser Politik die Überzeugung, dafi sich
im Kapitalismus Preisstabilitât und Vollbeschaftigung nicht
vereinen lassen, so dafi man also cine hohe Arbeitslosenquote
bewuftt in Kauf zu nehmen hat;-
drittens geht es um cine Pr ivatisierung von Lebensr isiken,

d.h. Abbau von Sozialleistungen und Abwalzung der Kosten
fiir die Daseinsvorsorge auf Privatheiten;-
und viertens, was oft iibersehen wird, trotz des Slogans
'Mehr Markt, weniger Staat',um cine Stàrkung des Staates
in ordnungspolitischer Hinsicht.

Jedes dieser Merkmale hat Konsequenzen fiir die Jugendhilfe.
Die wichtigste scheint mir, von dieser Warte aus gesehen, cine
grundlegende politische Gleichgijltigkeit gegenùber den Betrof-
fenen sozialer Problème. Wenngleich sich die 'Heimreform von
oben' mit Kampagnen und Mafinahmen fur die Familie verbindet,

behaupte ich, da(3 es der Reform eigentlich um nichts, auch nicht.
um Familienideologie, geht. Es geht nur um cines: die Senkung

der Kosten fur cine politisch und ôkonomisch uninteressante
Gruppe von Menschen. Die amerikanische und englische Politik
einer Marginalisierung von Problemgruppen sind bislang die
deutlichsten Anzeichen einer solchen Haltung.
Ich sagte, es geht nicht um Familienideologie.Dennoch hat die
Orientierung der Jugendhilfe auf die Familien einen politischen
Sinn. Forderung der privaten Familie ist ideologische Abpufferung

der Forderung des Privaten, also besonders der privaten Verfii-
gungsgewalt des Kapitals über den gesellschaf tlichen Reichtum.

-
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Schließlich muß noch auf die verbleibende Funktion fur die
Heimerziehung innerhalb dièses Gesamtkonzepts eingegangen
werden. Mir scheint, sic wird zunehmend im Rahmen der ordnungs-

politischen Vorstellungen des 'starken ritaats' gesehen: cine
Renaissance der abschreckenden und disziplinierendenFunktion
der Heimerziehung, exemplarisch vollzogen an jenen, die durch
das im Vorfeld der Heimerziehung etablierteKcntrollnetz fallen

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kolleginnen und Kollegen,
was ich vorgetragen habe, 'kônnte man cine Systemanalyse der
Heimerziehung in historischer Perspektive nennen. Die Analyse
cines Systems ist nicht identisch mit den Handlungen der Men-

schen; wohl aber ist beides aufeinander bezogen. Siegfried
Bernfeld, der große psychoanalytische und sozialistische Pada-
goge aus dem Wien der 20er Jahre, hat von dem System als von
den 'sozialen Grenzen1 der Erziehung gesprochen. Sic determinie-
ren in gewisser Weise das, was in einer bestimmten Zeit noglich
und denkbar ist. Aber der Determinismus ist nur ein weicher.
Die Geschichtlichkeit von Mensch und Gesellschaft ermôglichen
es den Menschen, sich an gesellschaftliche und menschliche
Utopien zurùck zu erinnern und neve Entwùrfe zu machen. In

meiner Darstellung durfte auch deutlich geworden sein, daß
die Heime selbst wenig dazu beigetragenhaben, Utopien zu ent-

wickeln und durchzusetzen. Sic haben sich mehr den jeweiligen
'sozialen Grensen' gebeugt, als sic zu verschieben. Uns Pà'da-
gogen hindert nichts daran, der Vernunft der Herrschenden cine
bessere Vernunft entgegenzusetzen; auf die Grenzen werden wir
ohnehin gestoßen.

*> cuber
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I atelier de constructions en bois
I scierie

manternach (gr.d.de luxembourg)
I téléphones: 712 24 et 71180

bois de construction

bois de charpente

bois d'emballage (résineux et feuillus)

planches, madriers, lattes

I livraisons au centre de réadaptation
à capellen



MODILUX
LA PORTE DE GARAGE BASCULANTE

NON DEBORDANTE
FABRIQUEE UNIQUEMENT SUR MESURES
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CADRES DORMANT
ET OUVRANT: - Aluminium anodisé tons naturel ou

acrylite blanc et brun foncé
REMPLISSAGE:

-
Frises PVC

-
tons blanc, gris et

brun foncé-
Frises aluminium anodisé tons natu-
rel ou acrylite blanc et brun foncé

OPTIONS:
-

Portillon incorporé avec cadre alu-
minium- Ouverture vitrée

FONCTIONNEMENT: suivant dimensions-
Par enrouleur fixé sur le cadre
dormant - sans rail-
Par contrepoids latéral

-
avec rail

AVANTAGES: - Etanchéité parfaite â l'air et à
l'eau au moyen d'un joint néoprène
adapté sur tout le pourtour des
cadres dormant assurant une isola-
tion totale-
Ne nécessitant aucun entretien

FABRICATION DE VERANDA ENTIEREMENT EN ALUMINIUM
A VITRAGE SANS MASTIQUE

FABRIOUEE ET POSEE PAR LES

Etablissements A. MOLITOR
RUE DES ARTISANS 10 ATHUS TEL 08/378637
Vous pouvez également vous adresser aux Etablissements
WAGNER KOEPGES, 144, avenue de la Liberté DIFFERDANGE



EICHER FRERES
s.àr.I.

STRASSEN -120, route d'Arlon
Téléphones: 318819- 31 03 61,

Exposition permanente d'installation de dessin, de machines et appareils

pour la reproduction et les arts graphiques, mobilier scolaire.

Pour vos excursions M II
en autocar, M A
demandez notre choix mj \de programmespour M
sociétés et notrebrochure H V V \m M
des circuits organisés
à travers toute l'Europe.

I KeispeltTél. 301-46 (3 lignes) W
Eischen Tél. 396-31

Pour vos voyages en train, ***a ww ** Aen avion,enbateau et /V^/»f/r M ~jdsi^^m
avec votrevoiture privée, *^ V^^»<W
adressezvous au Entreprise d'autocars Bureaude voyagesI■ bureaude voyages a«4-Saisons»,

I 11, avenuede la Liberté,
Luxembourg J/k BkI Téléphone 21188
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La forme originale est inspirée par d'anciennes pièces d'
orfèvrerie et d'argenterie de style Louis XIV.
Créée vers 1780 à Septfontaines-lez-Luxembourg elle fut très
populaire au début du 19ième siècle. Mr. Ludwig Scherer,
designer à la Faïencerie de Luxembourg, développa à partir
de pièces originales un assortiment élégant de flair romantique.
Le décor PETITE FLEUR créé par Christine Reuter ravit par
son élégance les amateurs de porcelaine fine. PETITE FLEUR
s'achète pièce par pièce avec une garantie de réassortiment
jusqu'en 1990. Elle est garantie lave-vaisselle comme tous
les décors VILLEROY & BOCH.

VILLEROY&BOCHs.àm.

Luxembourg



*V~*r* wurwmr. ftrtnerschaft im Oiensldes Fortschritts. Diebewêhrten(®) ' M.A.N. und Volkswagenpràsentieren K>-4OTbnnef.
das Ergebnis gemeinsamen Know-hows, --

m
-

die neuen 6-9Tonner. **"**."**

Grâce aux véhicules de 6 à 9 tonnes, M.A.N. et Volkswagen sont en mesure de
proposer une gamme sans faille de véhicules industriels, allant de 2,8 à40 tonnes
Une gamme devéhicules économiques, robusteset éprouvés. Les véhicules de 2,8
à 4,5 tonnes sont fabriqués par Volkswagen. Les véhicules de 10 à 40 tonnes,
viennent de chez M.A.N.
Les véhicules de 6 à 9 tonnes sont le fruit de la coopération entre M.A.N. et
Volkswagen. Ces véhicules existent en version porteur, tracteur, tribenne et
châssis-cabine pour carrosseries spéciales.
Ils sont équipés de moteurs 66 ou 100 kW (90 ou 136 eh) DIN.Ils sont destinés aux
transports porte à porte et à la distribution; à l'industrie du bâtiment, à la livraison
des boissons, etc., etc., etc.

« Garage J.P. Schoier
/y#N suce. Charles Steinmetz-Scholer importateur

VffiM/ 203, rue de Neudorf - LUXEMBOURG ML
( WkMTéléphone 43 32 52-64 I^l ÀTm7 W^Ê

Le Centre de Réadaptation à Cap

vous propose ses produits et travaux en

menuiserie

serrurerie

reliure- cartonnage

horticulture

céramique

accepte: tous les travaux de sous-traitance



les établissements

laitier des hauts fourneaux brut et concassé
enrobés hydrocarbonés, bitumac, prosable
grave- laitier
mélange minéral pour béton
(composé de grenailles,laitier granulé et sable; reste à ajouter ciment et eau)

sable et pierres de carrières

4280- esch-sur-alzette -60,boulevard prince henri
téléphone: 54 7101

-
télex: 1461





Congrès international des Communautés éducatives
Les jeunes dans les institutions de placement

Depuis hier matin et ce encore
jusqu'audimanche 9 juin, le cen-
tre Jean-Monnet du Kirchberg
prête soncadre àuncongrès inter-
national traitant des problèmes
actuels des jeunesdans les institu-
tions de placement, appelées plus
communément « foyers », au
Grand-Duché. Ce congrès, orga-
nisé par l'association nationale
des Communautés éducatives
(ANCE) réunit en effet des ex-
pertsen lamatière venus des qua-
tre coins d'Europe et veut abor-
der toute une panoplie de sujets
concernant les problèmes posés
et par lagestionetpar les structu-
res des foyers en question. Plu-
sieurs groupesde travail se réuni-
ront au cours des prochains jours
pour procéder à ce tour d'hori-
zon.

Au cours de la cérémonie offi-
cielle d'ouverture, qui eut lieu
hier matin et à laquelle assistait
entre autres le ministre Jean
Spautz, le président de TANCE,

M. Robert Soisson, a souligné
l'importance du thème choisi
pour ce séminaire, sujet qui s'ins-
crit par ailleurs parfaitement
dans le cadre des manifestations
mises sur pied dans le cadre de
l'année internationale de la Jeu-
nesse. Pour M. Jean Spautz,
s'adressant à son tour aux
congressistes, les expériences du
passé ont démontré quelegouver-
nement luxembourgeois s'est en-
gagé dans une voie résolue en ce
qui concerne les « foyers » et que
des critères sociaux primordiaux,
tels l'intégration et l'aspect fami-
lial n'ont pas été négligés dans le
concept élaboré et fonctionnant
d'après de nouveaux critères de-
puis 1975.

Leministre a longuement souli-
gné que malgré une situation pré-
caire sur le marché du travail, les
responsables des diverses institu-
tions de placement réussissent
toujours dans leur difficile mis-
sion et que sans cet engagement

assidule problème trouverait dif-
ficilement une solution accepta-
ble.Le ministre conclut son inter-
ventionen s'engageant de se faire
l'interprète des responsables des
foyers auprès de ses collègues du
gouvernementafin que la coordi-
nation et le financement des di-
vers projets soient garantis à
l'avenir.

Après une brève allocution du
responsable du service des rela-
tions avec lapresse de lacommis-
sion européenne, M.Henri Guil-
laume, les congressistes ont de
suite entamé leurs travaux. Au
cours d'un premier exposé, M.
Claude Vandiyinit, responsable
du service dé l'intégration sociale
de l'enfance du Grand-Duché, a
procédé àun inventaire des mesu-
res en place au Luxembourg. M.
Vandivinit a parlé de la démocra-
tisation des structures et il a sur-
tout relevé que la situation s'est
améliorée au Luxembourgdepuis
l'année charnière 1975 où une

convention departicipation fut si-
gnée avec l'Etat. Cette dernière
définit en effet les modalités
d'une collaboration et ceci sur-
tout au point de vue du finance-
ment des « foyers ». Ceux-ci sont
actuellement au nombre de 40,
dont 1 foyerprivé, 2 foyers privés
subventionnés, 32 foyers privés
conventionnés et5 institutions ap-
partenant à l'Etat. Un total de
1.200 litsestaujourd'hui disponi-
ble.

En 1984, le montant total des
dépenses pour ces différents
« foyers» s'élève à quelque 362
millionsde francs,dont 71 %pro-
viennent des classes de l'Etat. Le
grand avantagede cette conven-
tion, fit encore remarquer M.
Vandivinit,estque les crédits pro-
venant de l'Etat ne sont pas liés
à un taux d'occupationqui met-
trait en question le bon fonction-
nement des institutions.
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